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      Turi – eine Art kleiner deutscher Francois Villon?

Zur Biografie von Kurt Kremers (Turi), einem bündischen Liedermacher  
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                        Ein Zwischenbericht  (Stand 8. 04. 2020)  
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1. Kurzer Vorspann                                                

1.1 Hinweise auf die gewählte dynamische Form dieser biografischen Skizze

Die nachfolgende biografische Skizze steht auf der Webseite www.buendische-blaue-blume.de, siehe unter Biografien. Sie ist in gewisser Weise ein dynamischer biografischer Rahmen, dessen Inhalt bei neuen/zusätzlichen Daten Erweiterungen und Veränderungen erfahren kann. Interessierte sollten deswegen von Zeit zu Zeit die letzte aktuelle Version lesen, eventuell gespeicherte ältere Versionen löschen und dem Verfasser unbekannte oder  neue konkrete Daten, bitte keine leeren Gerüchte, zu Turi zusenden
Im Rahmen dieser Biografie versucht der Verfasser das Modell einer „internet-generierten 

Biografie“. Damit ist gemeint, dass die Leser dieser Skizze durch Quellen-Lieferungen an der Biografie mitarbeiten können. In dieser biografischen Skizze über Turi soll nicht ein glorifizierter, ein geschönter, ein kritisierter oder ein verfemter Turi dargestellt werden, sondern der reale Turi. Das wird ihm, seinen Begabungen und seiner Bedeutung innerhalb der bündischen Geschichte am meisten nützen.  

Es werden deswegen alle, die Turi noch gekannt haben oder die Quellen zu Turi besitzen, gebeten, sich mit dem Verfasser in Verbindung zu setzen und Erinnerungen, Bilder und Briefe (zumindest in Auszügen) zur Verfügung zu stellen. 

Dann wird weiter darauf hingewiesen, dass bei allen Erzählungen von Turi selbst, wem er auch etwas erzählt haben mag, Wahrheit und Dichtung eng beieinander liegen können oder sogar vermischt sind. Das macht eine Rekonstruktion von Turis Leben schwierig. In der nachfolgenden biografischen Skizze werden deshalb häufiger zwei oder mehr gefundene oder gehörte Fakten (untergliedert in vermutlich reale Fakten, in Berichte nach Erzählelementen von Turi oder was Dritte gehört haben oder meinen) dargestellt. Wirkliche Eindeutigkeit bleibt in vielen Fällen erst den weiteren Recherchen vorbehalten.  
1.2. Kurzinfo zu Francois Villon

Um Missverständnisse zu vermeiden und mangelnden Kenntnissen vorzubeugen einige Informationen zu Francois Villon, mit dem Turi hier etwas verglichen wird. Francois Villon lebte von 1431 bis nach 1463. Er ist einer der bedeutenden französischen Dichter und gilt als der bedeutendste der französischen Frühen Neuzeit. Gleichzeitig war er eine gespaltene Persönlichkeit, die zeitlebens zwischen dem Streben nach Bildung, der Freude an kritischer Analyse seiner Mitmenschen und dem Abgleiten in das kriminelle Milieu seiner Zeit hin und her pendelte. Von seiner Herkunft her gehörten seine Eltern zur mittellosen Unterschicht. Da sein Vater früh starb, wurde der begabte Junge in die Obhut eines Stiftsherrn gegeben, wo sein geistiges Interesse geweckt wurde. Als Mensch war Francois Villon feinfühlig und unbeherrscht, Akademiker und Herumtreiber, Lyriker und Krimineller, in den Lehrräumen der Pariser Universität wie in den Kneipen und Bordellen von Paris zu Hause. Immer wieder mussten ihm einflussreiche Gönner aus der Patsche helfen, aber immer wieder verspielte er die angebotenen Chancen für einen Neuanfang. Schließlich wurde er in einem strengen Winter zum letzten Mal begnadigt und aus der Stadt Paris verwiesen. Ab da hat man nichts mehr von ihm gehört, vermutlich ist er als mittelloser Herumtreiber verkommen. Aber die Sprach- und Ausdrucksgewalt seiner Gedichte und Schriften hat ihn überlebt. Gerade in der sozialkritischen Folklore und Vaganten-Folklore wurde Francois Villon  wieder neu entdeckt.  

2. Vorwort

Die nachfolgende biografische Skizze ist für den Verfasser wie sicher für viele Leser eine

schmerzliche Biografie. Es wird ein Mann dargestellt, der in sich sehr widersprüchlich war, der wirklich schöne, inhaltlich und sprachlich beeindruckende Liedverse und Texte verfasst hat und der andererseits häufig ein Stein des Anstoßes für ärgerliche oder aggressive Erfahrungen mit ihm gewesen ist. Was hätte dieser Mann aus sich machen können, was hätte er alles in seinem Leben erreichen können? Woran könnte es gelegen haben, dass er hinter seinen Möglichkeiten zurück blieb? War seine innere Natur gespalten oder haben ihn unbefriedigende Lebensumstände in eine permanente innere Spannung versetzt? Hat die kriminelle Tragik im Leben seines Vaters sein Selbstgefühl schwer verunsichert? Hat er ständig gespürt, dass in seiner Jugend die Weichen nicht offen genug Richtung nach oben gestellt worden sind? Aus Turi hätte mehr werden können und der Verfasser bedauert aufrichtig, dass das Kurt Kremers, genannt Turi, nicht gelungen ist. 

Der bündische Liedermacher und Autor Kurt Kremers (Turi) ist innerhalb der bündischen Bewegung über eine Reihe gängiger Lieder bekannt geworden. Bei vielen Treffen werden Lieder wie „Nachts auf dem Dorfplatz vor der Schenke“, „So zwischen Tag und Dunkelheit“, „Steuermann ho“ auch noch heutzutage immer wieder gesungen. Aber über den Dichter oder zumindest über den Mann, unter dessen Namen diese Lieder erschienen sind, ist wenig Ausführliches bekannt. Es gibt eine Kurzbiografie bei Wikipedia und auf der früheren Thorofon-Schallplatte der Vandalen „So zwischen Tag und Dunkelheit“ eine teilweise der Realität nicht entsprechende Biografie. Dazu kommen Erzählungen von Bündischen, die ihn noch gekannt haben. Aber diese sind nicht frei von subjektiven Erfahrungen und Beur-teilungen. Hierher gehört auch der ausführliche Bericht von Dirk Hespers (Drikkes) über Kurt Kremers und die Frühzeit des Piraten-Ordens auf dem Singetreffen „Alte Lieder singen – neue Lieder lernen“ am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein. Insofern gehört Turi zu den Personen, die bündisch-historisch zu wenig dokumentiert sind - eine der vielen Lücken, die zu bedauern sind, weil gerade unter den Bündischen viele interessante, bunt schillernde Biografien zu finden sind.

Turi hat als Liedermacher und kleiner Poet lyrisch und melodisch sehr schöne Passagen hinterlassen - sofern wirklich alle mit seinem Namen verbundene Texte und Melodien von ihm sind. Als Mensch scheint er aber eine schwierige Persönlichkeit gewesen zu sein. Und da beginnen schon die Probleme. Man kann wenig Belegtes mitteilen, vieles muss, da es überwiegend auf mündlichen Berichten beruht, als Möglichkeit gekennzeichnet werden. Und wegen dieser wissenschaftlich nicht immer befriedigenden Quellenlage sollen hier, wenn nötig, in Fußnoten die jeweiligen Quellen angegeben bzw. Zusatzbemerkungen hinzugefügt werden. Und die letzte Zeit waren Gespräche mit noch lebenden engeren Zeitzeugen von Turi nicht mehr möglich, weil die wenigen noch Lebenden (noch 2?) an einen Kurt Kremers nicht mehr erinnert werden wollten. 
Wir Deutsche neigen dazu, uns einen Autor schöner Texte und Melodien auch als Mensch harmonisch, umgänglich und vorbildhaft vorzustellen. Häufig ist eine solche angenommene Übereinstimmung zwischen Werk und Mensch aber nicht der Fall gewesen. Die neuere Sozialhistorie ist dabei, solche angeblichen Übereinstimmungen zu hinterfragen und der Wirklichkeit anzupassen. Auch Goethe als Mensch, unser Klassiker, ist mittlerweile in die kritische Wissenschafts-Sicht geraten. Ähnliches dürfte für Kurt Kremers (Turi) gelten. Deshalb sei die nachfolgende, stellenweise sehr kritische Biografie gewagt. 

Die biografische Darstellung ist so gegliedert, dass zu den einzelnen Lebensabschnitten zuerst eindeutige Fakten nach schriftlichen Quellen, besonders Archiv-Daten, mitgeteilt werden und dann die umfänglichere Sammlung der Erzählinhalte durch Zeitzeugen und der Gerüchte über Turi. Diese beiden biografischen Sammelebenen haben Schnittmengen und eigenständige Inhalte. Die Schnittmengen sollen nicht zusammengezogen werden, denn so 
lässt sich besser erkennen, was gesichert, was subjektives Erleben oder nur Gerüchte sind. Inhaltliche Wiederholungen sind also bewusst in Kauf genommen, 

3. Zur Biografie von Kurt Kremers (Turi) 

3.1 Die Eltern und Vorfahren
3.1.1. Nach realen Quellen
Die Recherchen zu Kurt Kremers, die Analyse und die Beurteilung der Vorfahren von Turi sind sehr bedrückend. Das, was mündlich oder in früheren Kurzbiografien über die Eltern von Kurt Kremers mitgeteilt wurde, ist weitgehend unhaltbar, falsch bzw. idealisiert. Der Verfasser hat in die kriminalpolizeilichen, medizinisch-anthropologischen und Gestapo-Unterlagen über Wilhelm Kremers im Staatsarchiv NRW in Duisburg eingesehen. Diese Einsichtnahme erbrachte reale Daten über das Leben, die Charakterstruktur und den Tod von Wilhelm Kremers. 

Die Bestimmungen des Staatsarchivs erlauben aber nur eine Veröffentlichung der Daten, wenn alle noch lebenden Angehörigen bzw. Rechtsnachfolger ihre Zustimmung dazu geben. Zumindest gilt das für unangenehme und bedrückende Daten. Einige wenige rein sachliche, nicht belastende Angaben, die wichtig sind für die Beurteilung späterer Erzählungen von Zeitzeugen, sollten aber davon ausgenommen werden. Dazu hat sich der Verfasser privat entschieden
. Da die Anschriften der noch lebenden Nachfahren unbekannt sind bzw. dem Verfasser bewusst verschwiegen wurden, können die noch lebenden Familienmitglieder nicht gefragt und deshalb die gesamten Daten über Kurt Kremers und seine Eltern aus dem Landesarchiv Duisburg hier nicht mitgeteilt werden, sondern es kann weitgehend nur auf das zurück gegriffen werden, was die anderen Zeitzeugen, vor allem Dirk Hespers (Drikkes) (teilweise sehr emotional) und Hannes Böhmer (immer sachlich), zu den Eltern von Turi und über Turi selbst vor 1945 berichtet haben. 

Die Eltern waren evangelisch und hatten 2 Kinder, Kurt und einen älteren Bruder. Politisch war der Vater Wilhelm Kremers zeitweise (vor 1934) Mitglied der KPD. Der Vater, Wilhelm Kremers, wurde in Rheydt bei Mönchengladbach geboren. Seine Familie wohnte anfangs in Rheydt, zuletzt in Mönchengladbach. Der Vater wurde mehrfach straffällig und saß öfter im Gefängnis. Die Eltern waren weder im Bund für Entschiedenes Christentum, noch ist der Vater als politisch verfolgter Kommunist in ein KZ eingeliefert worden. Er starb 1943 im KZ Mauthausen, in das er von den Nazis aus anderen Gründen eingeliefert wurde.
Roger Kremers berichtete von einer Bescheinigung, die ihm sein Vater gezeigt hätte, nach der sein Vater 1942 in das KZ-Mauthausen, Außenlager Gusen, eingewiesen wurde sei und dort im Februar 1943 verstarb.
 Bei dem Außenlager Gusen handelte sich um ein Lager, in dem schwere Arbeiten in den Steinbrüchen verrichtet wurden. Das Ziel des Lagers war die „Vernichtung durch schwere Arbeit“. Die Karteikarten der Eingelieferten waren in der Regel mit dem Vermerk versehen „Rückkehr unerwünscht“. Das Lager wurde 1940 eingerichtet und als Stammbesatzung wurden Berufsverbrecher aus deutschen Gefängnissen dorthin gebracht, um durch ihre Brutalität das Leben im Lager weiter zu erschweren. Wenn 
Wilhelm Kremers in dieses KZ-Gusen
 eingeliefert wurde, dann trug seine Akte als vielfach vorbestraftem Mann vermutlich auch den schrecklichen Vermerk „Rückkehr unerwünscht“. Für den offensichtlich körperlich wenig robusten Wilhelm Kremers bedeutete das bei diesen Lagerbedingungen den raschen Tod, der ja auch bereits nach einem Vierteljahr eintrat.  

Ein ganz anderer Typ scheint die Ehefrau von Wilhelm Kremers gewesen zu sein. Es kommt ja öfter vor, dass gutmütige, idealistische, etwas naive Frauen bereit sind, den Lebensbund mit schwierigen Männern einzugehen. Bei den Eltern von Turi scheint das so gewesen zu sein und auch bei den beiden Ehefrauen von Turi. Turis Mutter muss eine angenehme und geduldige Ehefrau gewesen sein, zu der der Vater Wilhelm Kremers immer wieder zurück 
kommen konnte. Auch Turi konnte bei ihr nach seiner 2. Scheidung unterkommen und Halt finden. Und sie war eine fleißige Frau. Die Frau von Wilhelm Kremers, Bertha Kremers, war anfangs wie ihr Mann als Seiden-Weberin tätig, später vermutlich bis zum Kriegsbeginn überwiegend als Hausfrau. Danach hat sie zeitweise und bis weit nach dem Krieg als Alleinerziehende dauerhaft in der Industrie und als Gelegenheitsarbeiterin den nötigen Unterhalt verdient und auch sonstige Arbeiten (wie z.B. WC-Frau) ausgeübt. 

Der junge Kurt Kremers hatte also kein intaktes Elternhaus und erfuhr keine positive Er-ziehung (höchstens versuchte dies seine Mutter in Ansätzen). Dass er deshalb von Jugend an ein ziemlich schwieriger Mensch war, nimmt nicht wunder. Der junge Turi verdiente deswegen Anteilnahme und Bedauern. Wie aber jeder Mensch durch Erbe und Umwelt geformt ist, so könnte auch Turi von seinem Vater ein gewisser Mangel an Unrechts-bewusstsein und eine spontane Aggressivität geerbt haben. Er habe ein um 2 - 3 cm kürzeres Bei gehabt, was man aber beim normalen Gehen nicht gemerkt habe. Vielleicht sei Turi deswegen als Wachmann in Norwegen und eventuell auch im KZ Börgermoor eingesetzt geworden
 

Kurt hatte noch einen sechseinhalb Jahre älteren Bruder mit Namen Willi oder Wilhelm(?). Er hat in seiner Jugend in Mönchengladbach, Rheydter Straße 62, gewohnt und ist noch vor dem Krieg Maschinen-Techniker geworden. Er zog bereits vor dem Krieg nach Salzburg um. Mehr kann man über diesen Bruder nicht sagen. Der Kontakt soll sich nach Turis zweitem Sohn Roger Kremers „allmählich verlaufen haben“. Roger bemerkte nur noch, dass dieser ältere Bruder eventuell studiert und dann sogar als Ingenieur gearbeitet habe
. 

3.1.2. Nach Erzählungen und Gerüchten

Nach dem Altnerother Hannes Böhmer wären beide Eltern Turis streng protestantisch-religiös gewesen, denn sie hätten dem Jugendbund für Entschiedenes Christentum ange-hört. Der Vater soll aber ebenfalls schwierig gewesen sein. Er ist nach einer Bescheinigung, die Turi dem Altnerother Hannes Böhmer zeigte, zuletzt in ein KZ eingeliefert worden und dort verstorben.

Nach einem Zeitzeugen (Dirk Hespers, der sie nach dem Krieg noch kennen gelernt hat) wäre Turis Mutter eine sehr liebe und geduldige Frau gewesen, die sich nach dem Krieg u.a. als Toilettenfrau ihren Unterhalt verdient hätte (eine wenig angesehene, aber relativ besser bezahlte Tätigkeit), um sich und ihren Kindern die ärgste Not zu ersparen. Diese menschliche Kennzeichnung dürfte der Realität entsprechen, denn welche Frau hätte sonst ihrem Ehemann jedes Mal nach einer Entlassung aus dem Gefängnis wieder eine Rückkehr in die Familie erlaubt. Der Sohn Kurt (Turi) soll seiner Mutter aber diese wenig geachtete 

Tätigkeit als Toiletten-Frau nicht gedankt haben, sondern sie dafür verächtlich kritisiert haben
. Und die Mutter bezahlte zusätzlich anstelle ihres Sohnes die Alimente für den älteren Sohn Roman. Eventuell stammte das Interesse an Weiterbildung bei Turi und beim Bruder Wilhelm und die musisch-musikalische Begabung von Turi von dieser mütterlichen Seite. Beim Vater wird von keinem Bildungsinteresse und keiner musischer Begabung berichtet. 

3.2.  Zur Restfamilien und zu Turis beiden Söhnen Roman und Roger
Kurt Kremers soll einen Bruder gehabt haben, zu dem aber der Kontakt nach dem Krieg abgerissen ist. Er soll Ingenieur gewesen sein. Über ihn und seine Familienverhältnisse ist dem Verfasser nichts bekannt geworden. Auch der Sohn Roger und andere Zeitzeugen konnten nichts Konkretes zu ihm sagen. 

Bezüglich der Ehefrau Ilse und den Kindern aus dieser 2. Ehe kann nur gesagt werden, dass sie 2016 noch lebten, als Turis Sohn Roger den Verfasser überraschend aus eigener Initiative besuchte. Aber die Anschriften sowohl von Roger als auch die seiner Mutter und Schwester wurden dem Verfasser bewusst verschwiegen. Es kann auch nicht gesagt werden, ob die Schwester eine Familie gegründet und Kinder hat. Es wurde nach 2016 auch kein weiterer Kontaktversuch von Rogers Seite unternommen. So bleibt dem Ver-fasser nichts übrig als der Hinweis auf diese bewussten Verheimlichungen. Wenn Roger Kremers die Rechte an den dem Verfasser zur Verfügung gestellten Fotos für sich behalten hat, so bleibt also völlig offen, wo zu diesen Rechten verhandelt werden könnte. 

Roger Kremers hat keine bündische Vergangenheit. Er war zwar einige Male auf der Burg Waldeck und hat auch dort gearbeitet, ist aber kein Nerother-Mitglied geworden. Auf der ABW-Waldeck ist er nicht bekannt geworden.
 Er hat einige größere internationale Reisen bzw. Motorradfahrten und Rucksackwanderungen gemacht (insgesamt über 3 Jahre), die ihn u.a. nach Nordafrika und bis nach Australien führten. Sein Vater Turi hat ihn aus der Ferne per Briefe begleitet.

Zu Kurt Kremers erstem Sohn Roman, dem Halbbruder von Roger, unterhielten Roger und dessen Familie nach Aussagen von Roger keine Kontakte, wussten aber grob von dessen Existenz im Großraum Mönchengladbach. Allein Roger hat intensivere Kontakte zu seinem Vater nach dessen Rückkehr aus der Pfalz nach Mönchengladbach unterhalten, in dessen letzten Lebensjahren zeitlich klar getaktet, nämlich 1mal pro Monat. Turi soll wiederholt Kontakte zu seiner 2. Ehefrau Ilse versucht haben, aber diese habe daran kein Interesse gezeigt. 

Insofern lässt sich ein geringes Interesse bezüglich der beiden Familien untereinander als auch zwischen einigen Familienmitgliedern und Turi erkennen. Das erschwert biografische Recherchen und bedeutet auch rechtlich einen schwierigen offenen Raum. 

Turis Sohn aus der ersten Ehe mit der Gastwirtschafts-Tochter Anneliese Scherenberg war Roman Kremers. Er besuchte die Volksschule Knopsschule in Mönchengladbach und schloss diese Schule im Jahre 1964 ab
 

Roman soll in seiner späten Jugend bzw. frühen Erwachsenenzeit gewisse Schwierigkeiten gehabt haben. Das wäre nicht verwunderlich, denn er wuchs nach der Trennung der Eltern und dem Selbstmord der Mutter in der Gastwirt-Familie der Großeltern auf. Als gereifter Erwachsener begegnet Roman auf Fotos und in Zeitungsartikeln (siehe z.B. Rheinischen Post, Lokalteil) als ein sympathischer, gutmütiger, ruhiger Mann, verheiratet mit einer 
energischen Frau. Im Jahr 2005 hat das Ehepaar einen Tierhof (genauer Tier-Gnadenhof) in Merreter bei Rheindahlen, südwestlich von Mönchengladbach, die „MonRo-Ranch“ ge-gründet
. Die eigentliche Seele und Leiterin des Gnadenhofes war Monika Kremers. Sie verstarb aber bereits im Herbst 2013. Roman war mit der Gesamtleitung der Anlage über-fordert, zumal er selbst ernste gesundheitliche Probleme hatte. Deshalb hat er dann die 
Leitung des Hofes 2016 an Freunde abgegeben. Am 27. 1. 017 verstarb Roman Kremers dann selbst mit 66 Jahren. Kinder hat er keine hinterlassen. Seine Freunde widmeten ihm im Internet eine ehrenvolle und dankbare Erinnerung.

Das Stadtarchiv Mönchengladbach steuerte zu Roman Kremers folgende Erklärung bei:

„…Eine Berühmtheit war Roman Kremers sicherlich nicht, aber die hiesigen Tierfreunde werden ihn gekannt haben. Das Stadtarchiv MG hat aber auch über ihn so gut wie kein Material – außer den Berichten in den Zeitungen“.
  

Sonst kann nichts weiter über die Biografie von Roman Kremers mitgeteilt werden.

3.2. Die Lebenszeit Turis bis zum 2. Weltkrieg

3.2.1. Nach realen Quellen

In den Akten im Staatsarchiv in Duisburg finden sich auch schriftlich festgehaltene Fakten und Aussagen des jungen Kurt Kremers. Kurt Kremers ist am 10. 2. 1920 in Rheydt oder im Rheydter Ortsteil Odenkirchen (Rheydt war damals noch eine eigenständige Stadt im Süden von Mönchengladbach) geboren
. Er hat eine evangelische Volksschule besucht und anschließend eine 2-jährige Lehre in der Textilbranche als Seidenweber absolviert. Er war anfangs auch Mitglied der HJ. Nach der Lehre war er ziemlich weit entfernt vom Nieder-rhein im Siegerland als Kranführer tätig, wurde aber bald wieder entlassen, als ein Draht-seil riss. Man gab ihm wegen angeblicher Nachlässigkeit dafür die Schuld. Vielleicht war das aber auch eine bewusste Aktion, um ihn los zu werden. 
Eventuell hat das bei dem jungen empfindlichen Kurt eine Trotzreaktion ausgelöst. Denn 

ab 1935 ging Kurt keiner geregelten Arbeit mehr nach (vermutlich übernahm er nur noch  Gelegenheitsarbeiten), sondern war an den Wochenenden mit bündischen Illegalen (die Namen werden in den Archiv-Protokollen genannt) auf Fahrt. Er wurde deswegen aus der HJ ausgeschlossen. 

1938 muss Kurt Kremers wieder eine damalige Kurz-Arbeitsstelle verlassen und sich herum getrieben haben. Dabei lernte er den jungen Russen Juri Andreff kennen, mit dem er dann gemeinsam auf Wanderschaft gegangen ist. Aus einer Postkarte an seinen älteren Bruder in Salzburg teilte er mit, dass er in Salzburg die russische Schriftstellerin Alja Rachmanowa besucht habe. Der Bruder informierte darauf die Polizei (vermutlich, um den vermissten  Bruder wieder zu melden). Kurt wurde daraufhin von der Gestapo verhört und verwarnte.

3.2.2. Nach Erzählungen und Gerüchten

Eine Zusammenstellung der Jugend Turis nach Erzählungen von Zeitzeugen, die teilweise wiederum auf Turis Erzählungen basieren, beinhaltet Folgendes:

Kurt Kremers sei im Februar 1920 in Rheydt am Niederrhein geboren. Er stamme aus einer einfachen, sozial benachteiligten Familie, was ihn Zeit seines Lebens belastete zu haben scheint
. Er habe wohl immer wieder versucht, sich als gebildeter darzustellen, als er wirk-
lich war.
 Vielleicht habe er aus diesem Bemühen heraus gelegentlich lateinisch-mittel-alterliche Sprach-Bruchstücke in seine Lieder eingefügt.
 Andererseits habe er aber auch stolz seine einfache Herkunft betont und eventuell so ein Minderwertigkeitsgefühl zu kom-pensieren versucht. Alexej Stachowitsch (Axi) berichtete, Turi habe ihm gegenüber eine Art „Edel-Proletentum“ dokumentiert und habe ihn sehr aggressiv angegriffen, u. a. weil er (Axi) aus dem russischen Adel stammte.
 Aber unbegabt war Turi nicht und er hat sich im Laufe seines Lebens manches Bildungsgut und auch nordische Sprach-Kenntnisse ange-eignet. 

Nach den üblichen damaligen Kinderkrankheiten und dem Besuch einer damals 8-jährigen Zwerg-Volksschule absolvierte Turi in einer Fabrik eine Ausbildung zum Weber.

Von 1931 bis 33, also im Alter von 11 bis 13 Jahren, wäre Kurt Kremers Mitglied in einem wandervogel-ähnlichen Verband gewesen, der den Namen „Schüler“ trug. Solche wander-vogelähnlichen Gruppierungen gab es damals einige, die katholische „Sturmschar“ gehörte 
auch dazu. Dieser „Schüler-Bund“ wurde 1933 in das NS-Jungvolk eingegliedert, dem für die 11 bis 14-Jährigen zuständigen NS-Jugendverband. Kurt scheint es dort nicht gefallen zu haben, denn er trat 1933 aus dem „Schüler-Bund“ aus. Dafür knüpfte er langjährige Freundschaften zu damals illegalen bündischen Gruppierungen und Personen, besonders aus dem Nerotherbund, an und schloss sich den Kittelbachpiraten
. an. Bei den Kittelbach-piraten
 habe Turi den Spitznamen „Sunnyboy“ getragen
 

Im Alter von 15 Jahren wurde er zum ersten Mal von der Gestapo auf Fahrt im Hülser Bruch bei Krefeld verhaftet. In den Jahren 1935/36 engagierte sich Turi angeblich in einer Kontaktstelle für verfolgte Bündische in Anrath bei Krefeld und der Fluchthilfe nach Holland. 
Dirk Hespers bezweifelte das aber ausdrücklich. Mit 17 Jahren, also 1937, wurde Turi zum zweiten Mal verhaftet und einem Gestapo-Verhör unterzogen. Er tauchte dann im Reichs-arbeitsdienst unter und gehörte dort angeblich einer illegalen Gruppe ehemaliger Bündi-scher an, die von einem ehemaligen Führer der katholischen „Sturmschar“ geleitete wurde.
 

In dieser Zeit scheint Kurt Kremers illegal weiterhin auf Fahrt gegangen zu sein. Bei einer solchen Fahrt sei Juri Andreeff erstmals auf Kurt Kremers getroffen. Juri beschrieb dieses 
Treffen Dirk Hespers gegenüber so
: „Also, ich kam damals von Berlin getrampt nach Westdeutschland - es muss so um 1936/38 herum gewesen sein, die Nazizeit war für einen bündischen Tramp nicht ganz ungefährlich, weil ja die bündische Jugend von Schirach verboten worden war. Es war Abend geworden und ich musste mir eine Stelle zum Pennen suchen. Ich ging von der Autobahn runter und kam zu einer Sandgrube. Oben von der Böschung aus sah ich unten tief in der Sandgrube ein Feuerchen flackern. Das machte mich neugierig. Auf einem Trampelpfad, der mich nach unten in die Grube führte, ging ich 
vorsichtig schauend auf das Feuerchen zu. Aus sicherer Entfernung sah ich einen jungen Mann an dem Feuer sitzen und Gitarre spielen. Etwas abseits von ihm stand sein kleines 

Zelt. Da er ganz alleine war und keine Gefahr zu drohen schien, ging ich näher und begrüßte den Fremden. Der legte seine Gitarre beiseite, stand auf, gab mir die Hand und stellte sich vor: Ich heiße Kurt Kremers und bin vom Niederrhein. So lernte ich Turi 

kennen, der zu jener Zeit noch Kurt Kremers hieß. Wir trafen uns noch häufiger, trampten gemeinsam und wurden gute Freunde“.

Dieses Konglomerat von biografischen Bruchstücken ist erheblich reichhaltiger und besser klingend als das, was sich aus den NS-Protokollen eruieren lässt. Vermutlich wird hier aber bereits bei dem biografischen Jugendabschnitt das häufige Turi-Prinzip „Wahrheit und Dichtung“ erkennbar.

3.3. Die Zeit des 2. Weltkrieges

3.3.1. Nach realen Quellen

Turi durchlief vermutlich ab 1938 die üblichen vormilitärischen und militärischen Organisa-tionen im 3. Reich, nämlich Reichsarbeitsdienst und Wehrmacht. Roger Kremers erwähn-te
, dass Turi ein um 2-3 cm kürzeres Bei gehabt hätte, was man aber beim normalen Gehen nicht gemerkt hätte. Vielleicht ist Turi deshalb z.B. nur als Wachmann in Norwegen eingesetzt gewesen.

Die Wehrmachtsauskunftsstelle in Berlin teilte mit
, dass die militärischen Personalpapiere (Wehrstammbuch, Stammrolle, Wehrpass) von Kurt Kremers nicht vorliegen. Vermutlich wären sie durch Kriegseinwirkungen verlustig gegangen. Aus den übrigen Verzeichnissen konnte Folgendes zusammengestellt werden:  

- Kurt Kremers wurde am 3. 6. 1940 eingezogen und zwar zur 2. Kompanie des Ersatz-Bataillons 412, Standort Thorn.  

- Am 7. 8. 1940 wurde er mit dem Marsch-Bataillon zur besonderen Verwendung 22 nach Thron geschickt. 

- Am 8. 11. 1940 gehörte er zur 8. Kompanie des Infanterie-Regiments 193, Standort in Hamm. Laut einer Meldung vom 6. 12. 1940
 war Kurt Kremers damals Schütze. 

- Am 12. 1. 1942 gehörte er zur 11. Kompanie des Infanterie-Regiments 236 in Norwegen.
 

- Am 21. 1. 1942 wurde er im Feld-Sonder-Bataillon, Kompanie A vermerkt. 

- Am 11. 6. 1942 wurde Kurt Kremers zum Wehrbezirkskommando Mönchengladbach verschickt und dort entlassen.

- Laut einer Meldung vom 17. 9. 1944 gehörte Kurt Kremers zum 4. Straf-Bataillon 13

- Am 17. 9. 1944 geriet Kurt Kremers in amerikanische Gefangenschaft. Der letzte Eintrag dazu erfolgte am 28. 10. 1945. Sonst ist über Kriegsgefangenschaft nichts weiter vermerkt. 

- Lazarett-Meldungen liegen nicht vor/sind nicht bekannt. 

Nach diesen Akten-Bruchstücken gehörte Kurt Kremers also ab Jahresbeginn 1942 einer Infanterie-Einheit in Norwegen an (konkrete Dienstaufgabe nicht genannt), wurde aber bereits nach ca. 2 Wochen in eine gemäßigte Strafeinheit, nämlich in eine Feld-Sonder-Kompanie, überwiesen. Offensichtlich hatte er ein disziplinarisches Vergehen begangen.  

Sowohl Feld-Sonder-Abteilungen als auch die 1941 entstandenen Feld-Sonder-Bataillone waren Erziehungs- und Strafeinheiten, in denen den betroffenen Soldaten die Gelegenheit 

gegeben werden sollte, wieder eine geordnete Lebensauffassung und soldatische Haltung zu erwerben
.  

Im Sommer 1942 wurde Kurt Kremers dann entlassen, vermutlich unehrenhaft, weil ihm die Ehre der Wehrfähigkeit aberkannt worden sein könnte. Aber anschließend muss er bald 
einer regulären Strafkompanie neu zugeteilt worden sein (die Gründe sind unklar, aber während des verlustreichen Krieges wurden unehrenhaft Entlassene in Strafeinheiten neu eingezogen). Wo er in dieser Strafeinheit tätig war, ist offen. Im Sommer 1944 wurde diese Einheit oder nur Kurt Kremers alleine (Desertation?) von der US-Armee gefangen genommen. Kurt Kremers verblieb offensichtlich bis Herbst 1945 in US-Gefangenschaft. 

3.3.2. Nach Erzählungen und Gerüchten

Bezüglich seiner Kriegszeit und Kriegserlebnissen hat Turi nur wenig erzählt. Auch der ihm vertrauten Mönchengladbacher Piraten-Gruppe und anderen hat er nur gelegentlich etwas geschildert. Nach Wolfgang Giffels
 war Turi seinen Aussagen nach Soldat in Norwegen bei der Küstenwache an Land gewesen. Von Russland habe er nicht erzählt.

Dirk Hespers berichtete, in  Norwegen soll Turi nach seinen eigenen Erzählungen bei der Küstenwache an Land soldatischen Dienst getan haben Dort eignete er sich auch seine ersten Kenntnisse in den skandinavischen Sprachen an.
 Wegen Aufsässigkeit gegenüber einem Vorgesetzten
 verbrachte er vier Monate im Gefängnis in der Festung Ackershus bei Oslo. Anschließend war er nach seinen Mitteilungen ein halbes Jahr in einer Strafkompanie in Russland, bis er Fahnenflucht beginn. Denn in dieser Strafkompanie überredete er einen Kameraden mit ihm „abzuhauen“ und zur Proviantierung stahlen sie den anderen Soldaten 
die Eisernen Rationen
. Bereits nach einigen Tagen wurden sie von der Militärpolizei, den so genannten „Kettenhunden“, im Hinterland wieder aufgegriffen und ihrem zuständigen Hauptmann vorgeführt. Der wollte sie zuerst nach dem internationalen Kriegsrecht an die Wand stellen, doch „begnadigte“ sie letztendlich. Kurt bekam als Strafe 15 Jahren Zucht-haus, anzutreten nach Kriegsende, und davor KZ-Strafe im Börger-Moor. Dort war er zwei-einhalb Jahre Moorsoldat im Lager VII in Esterwegen, aus dem er bei Kriegsende befreit 
wurde. Dass Kurt es nach Kriegsschluss nicht gewagt hat, sich als politisch Verfolgter zu melden, kann man verstehen, denn er wäre auch nicht als solcher anerkannt worden.

Zu diesem Bericht über Turis Leben während des Krieges, der weitgehend auf Erzählungen von Turi selbst beruht, ist nach Oss Kröher und Dirk Hespers
 zu bemerken, dass man etwas zurückhaltend bezüglich des Wahrheitsgehaltes sein muss. Vermutlich sei Turi nie in 

Russland gewesen, sondern direkt von Norwegen aus in ein KZ-Arbeitslager gekommen. Dazu könnte schon eine Dienstverweigerung genügt haben. Und Turi konnte regelmäßige Reglementierungen nicht ertragen.
 

Roger Kremers hielt es sogar, falls Turi wirklich im KZ-Lager Börgermoor war, nicht für gänzlich unwahrscheinlich, dass sein Vater wegen seines kürzeren Beines eventuell auch ins KZ-Lager Börgermoor als Wachsoldat abkommandiert worden war und diesen Posten nur verschleiern wollte durch seine Erzählung, er sei Inhaftierter dieses KZs gewesen.
 Aber Genaueres wusste er auch nicht. 

Wenn man diese Erzählbruchstücke mit den realen belegten Fakten vergleicht, dann war Turi tatsächlich kurzfristig auch in Norwegen stationiert, war eventuell dort als Wachsoldat eingesetzt und wurde wegen Aufsässigkeit gegenüber einem Vorgesetzten tatsächlich in eine Straf-Einheit versetzt. Ein Aufenthalt in Russland im Rahmen einer Strafkompanie, eine Flucht von dort und eine Überweisung in das KZ Börgermoor sind aber nicht belegt und vermutlich erfundene dramatische Ergänzungen. Hätte Turi eine Entschädigung als KZ-Häftling beantragt, wären diese Ausschmückungen schnell offenkundlich geworden.   

Auch bei diesen Darstellungen über Turis Kriegszeit ist wieder Turis Methode von „Wahrheit und Dichtung“ erkennbar. 

3. 4.  Die Lebenszeit nach 1945: Berufliche Tätigkeiten und Familie

3. 4. 1. Nach realen Quellen 

Hier müssten jetzt die Ergebnisse von Recherchen in den Unterlagen von Behörden, Ämtern, Organisationen, Arbeitgebern, in sonstigern schriftlichen Unterlagen usw. folgen. Aber diese Arbeiten stehen noch bevor bzw. sind wegen der Länge der zurückliegenden Zeit vermutlich wenig ergiebig. Deswegen muss dieser Teil vorläufig übergangen werden.   

3. 4. 2. Nach Erzählungen und Gerüchten

So bleiben wieder nur die Erzählungen derjenigen Zeitzeugen, die Turi noch persönlich kennen gelernt haben und denen er in unterschiedlichem Umfang und zu unterschiedlichen Zeiten Bruchstücke seiner Lebenszeit nach 1945 mitgeteilt hat. In der Sprachform wird das, was ziemlich sicher scheint, im Indikativ dargestellt, weniger Sicheres im Konjunktiv. 

Turi hatte Weber gelernt und könnte direkt nach dem Krieg irgendwo in der Textilbranche gearbeitet zu haben. Darauf deutet eine Bemerkung von Wolfgang Giffels hin.
 Turi hätte dann auch (ab wann bleibt offen) bei den englischen Streitkräften gearbeitet, die ihr 
Hauptquartier in Waldniel hatten und kleine Nebenstandorte im Raum Mönchengladbach unterhielten. Turi hätte dort als Fahrer bei der GSO (= britische militärische Organisation) gearbeitet und später eventuell im Casino.

Zu jener Zeit war Turi in erster Ehe mit der Tochter Annelise des Gastwirts Scherenberg in Gladbach verheiratet. Diese 1. Frau hatte Turi vermutlich im englischen Hauptquartier in 

Mönchengladbach kennen gelernt.
 Sie hätte damals im Casino der Engländer gearbeitet. Sie war nach den Aussagen von Wolfgang Giffels eine freundliche, gut aussehende Frau gewesen.
 Mit dieser ersten Frau hat Turi einen Sohn mit Namen Roman
. Turi hat in 
dieser Zeit seiner ersten Ehe mit der Familie (Frau Anneliese und Sohn Roman) in Gladbach in der Rheydter Straße gewohnt, ziemlich am Anfang, vermutlich Nr. 4 oder 6. Gegenüber wohnte in Nr. 3 der Rheydter Straße die Mutter seines Schwiegervaters.

Der Schwiegervater führte eine bekannte Speise-Gaststätte in Gladbach, deren Spezialität 

u.a. Muschelessen war. Die Gaststätte „Scherenberg“ des Schwiegervaters befand sich in Mönchengladbach in der Rheydter Straße, im Anfangsteil. Turi, der gut kochen konnte, half in der Küche mit. Aber es scheint Spannungen zwischen dem Schwiegervater und Turi gegeben zu haben. Einmal hat Turi den bündischen Freunden berichtet, dass der Schwie-gervater ihn mit einem Messer bedroht habe, worauf ihn Turi KO geschlagen hätte
. 

Dirk Hespers erklärte
 dazu: Vermutlich seien die entstandenen Spannungen zwischen dem Schwiegervater und Turi so zu erklären gewesen, dass der Schwiegervater eine Unterordnung von Turi verlangte, während Turi, der sich nicht unterordnen konnte, den Schwiegervater bevormunden wollte. 

Turi muss einmal auch den Hund der Gastwirtschaft erbarmungslos geprügelt haben
. Dirk Hespers vermutet als wahren Grund, dass Turi von jedem Unterwürfigkeit gezeigt haben wollte, vielleicht auch von dem Hund und diesen deswegen so geschlagen habe. 

Diese erste Ehefrau Turis war mit dem bündischen Leben an den Wochenenden und den größeren Fahrten offensichtlich nicht einverstanden, sondern scheint gewollt zu haben, dass Turi als Familienvater mehr zu Hause bleibt. Sie warf den bündischen Freunden Dirk und Juri vor, sie hätten den Turi auf die „schiefe Bahn“ gebracht. Deshalb hätte sie diesen bündischen Freunden schaden wollen. Als z.B. Juri 1954 von seiner Südland-Reise, wo er Dirk kennen lernte, über die Schweiz zurück reiste (Dirk war noch in Ägypten) und dort einige Monate bei einer Schweizerin, die er kennen gelernt hatte, wohnte, habe sie der 

Schweizer Polizei geschrieben, dass Juri einen falschen Pass hätte (was stimmte), um seine Verhaftung und Abschiebung zu erreichen.
 Das gelang der Frau Turis aber nicht.

Diese erste Ehe wurde um 1955/56 geschieden. Als Turi 1956 nach Schweden fuhr, war er also schon geschieden. Die erste Frau litt unter der Scheidung. Auch wenn sie jedes Mal auf Turi schimpfte, hatte Hannes Böhmer trotzdem den Eindruck, wenn er gelegentlich in der Gastwirtschaft Scherenberg einkehrte, dass ihr die Scheidung leid tat. Die Frau Anneliese 

half dort als Bedienung bei ihrem Vater aus. Es kann sein, dass Anneliese gerne Turi zur Rückkehr zu ihr bewegt hätte. 

Die Mutter von Dirk Hespers berichtete, Turis Schwiegervater habe nicht gewollt, dass Turi (nach seinem Schwedenabenteuer) wieder in die Gastwirtschaft zurückkehrte. Daraufhin habe sich Anneliese in ihre Wohnung oben im Haus zurückgezogen und als man nach Stunden nach ihr schaute, sei sie schon tot gewesen – sie hätte den Gashahn aufgedreht. Juri bemerkte, sie hätte sich also Turi zuliebe umgebracht. Das könne er nicht verstehen.
 Der Freitod der Frau erfolgte also in der Zeit nach der Scheidung.
 

Wer die Scheidung und weshalb genau eingereicht hat, bleibt offen.
 Treibende Kraft könnte der Schwiegervater gewesen sein, denn es bestanden Spannungen zwischen Turi und ihm. Turi sei nicht der geeignete Typus für eine Wirtshaus-Tätigkeit und auch später nicht als Hüttenwart im Alpenvereinshaus Pirmasens gewesen.
 

Nach dieser Scheidung unternahm Turi auf den Spuren der früheren Schweden-Fahrten der Mönchengladbacher Piratengruppe ebenfalls eine Fahrt nach Schweden. In Härnösand, ca. 650 km nördlich von Stockholm an der Ostküste Schwedens, einer Stadt, wo 4 Nerother-Piraten in der Somarservering Kanaludden bei Fröken Norlander (Mama Jenny) ihre größten gesanglich-musikalischen Erfolge erzielt hatten, lernte Turi eine Bauerntochter kennen, Astrid mit Namen, in die er sehr verliebt gewesen zu sein scheint und mit der er eine längere Zelttour nach Norwegen machte. Fotos davon hat er bis zu seinem Tod bei sich aufgehoben. Der Sohn Roger hat sie dem Verfasser teilweise übergeben. 
Turi scheint eine feste Beziehung zu Astrid angestrebt zu haben, was diese aber nicht wollte. Nach Turis Sohn Roger ist offen, ob Turi dann tätlich-aggressiv gegen die junge Frau vorgegangen ist. Denkbar sei eher, dass diese, um den lästigen Liebhaber los zu werden, eine Auseinandersetzung mit ihm dramatisiert hat. Denn eine reale Anklage sei nie gegen Turi erhoben worden und er sei auch nicht vorbestraft von dieser Reise zurück gekommen. 

Eine Erzählung dazu von Dirk Hespers, deren Richtigkeit er mehrfach beteuerte, lautete dramatischer: Von dieser Wanderfahrt zurückgekehrt fragte Turi die junge Astrid, ob sie seine Frau werden wolle. Die neue schwedische Freundin lehnte aber den Heiratsantrag ab, was Kurt so erzürnt hätte, dass er sich angeblich zu einer tätlichen Angriff hinreißen ließ, bei dem er die junge Schwedin schwer verletzt wurde. Turi soll sie mit dem Fahrtenmesser in den Hals gestochen haben
.

Daraufhin steckte die schwedische Polizei Kurt Kremers in Untersuchungshaft. Als Kurt nach Wochen erfuhr, dass seine schwedische Freundin wieder gesund war, schrieb er ihr einen Brief, worin er sie um Verzeihung für seine Tat bat. Als seine ehemalige Freundin ihm 

schriftlich mitteilte, dass sie ihm verziehen habe, überführte man Kurt vom Gefängnis in eine psychiatrische Klinik, wo er angeblich das Gerücht verbreitete, dass er (nach seiner Freilassung) wieder nach Norden gehen würde, um die junge Schwedin erneut wegen ihrer 

Ablehnung seines Heiratsantrages zur Rechenschaft zu ziehen. Diese Klinik lag über 100 km südlich von Härnösand.
 

Während schwedische Zeitungen schrieben, dass Kurt Kremers (nach seiner tatsächlichen Entlassung/nach seiner Flucht?) gen Norden zöge, um seine ehemalige Freundin erneut zu bedrohen, setzte sich Kurt in Wirklichkeit nach Südschweden und Dänemark ab. Inzwischen sei Interpol eingeschaltet worden, was Kurt erfahren hätte, und er meldete sich entnervt bei der dänischen Polizei in Kopenhagen. Die wollte ihn wieder nach Schweden ausliefern. Aber Schweden hatte vorerst genug von dem Wandervogel Kurt Kremers und schickte ihn zurück nach Deutschland. Dort kam er in der Nähe seiner Heimatstadt Mönchengladbach für kurze Zeit in die Nervenheilanstalt Süchteln zur Beobachtung.

Versehen mit dem Paragraphen "Für seine Taten nicht verantwortlich" soll Kurt entlassen worden sein und soll nun erstmals im größeren Umfang zu dichten und zu komponieren begonnen haben. Er entlehnte angeblich dabei manches
, auch von anderen bündischen Liederdichtern aus.

Turi hat dann 1957 seine zweite Frau Ilse in einem seriösen Tanzlokal kennen gelernt, wo er nach der Scheidung von seiner ersten Frau gelegentlich verkehrte. Er hat dann bald wieder geheiratet. Diese zweite Ehefrau Ilse war nach Hannes Böhmer sehr gutmütig, aber vielleicht etwas naiv.
 Auch nach Achim Wachter war sie sehr sympathisch, mütterlich, angenehm, etwas zum Fülligen neigend
. 

Der gemeinsame Sohn Roger wurde 1958 noch in Gladbach geboren, die Tochter Tanja etwa 6 Jahre später in Pirmasens-Langmühle. Mit dieser zweiten Frau und seiner anfangs noch kleineren Familie (Frau und Sohn Roger) hat Turi anfangs in Mönchengladbach in der Prinzenstraße gewohnt. 

Anschließend an seine Tätigkeit bei den englischen Streitkräften habe Turi bis ca. 1963 als Fahrer in der Auslieferung bei der Firma „Getränke-Lehnich“ in Gladbach gearbeitet. Dann zog Turi mit der Familie nach Langmühle bei Pirmasens um. Denn Oss und Hein Kröher waren 1961 auf das überbündische Treffen auf Burg Hohlenfels gefahren und lernten dort durch die Nerother-Piraten Dirk Hespers, Hannes Böhmer und Herbert Becker auch Turi kennen. Er schien ihnen damals in etwas schwierigen beruflichen Verhältnissen zu leben (nur eine Art Hilfsarbeiter) und Hein Kröher besorgte ihm ab 1963
 eine Arbeitsstelle bei den US-Streitkräften in Pirmasens, weil beide Kröhers gute Kontakte zu den Amerikanern hatten. Turi wurde LKW-Fahrer in der Transportation-Section der US-Streitkräfte in Pirmasens. 

Gleichzeitig besorgte Hein Kröher Turi und damit auch seiner Frau eine Hausmeisterstelle im Wanderhaus „Rudolf-Keller-Heim“ des Deutschen Alpenvereins, Sektion Pirmasens, im Dörfchen Langmühle, östlich von Pirmasens. Denn die beiden Kröhers waren damals auch 

Mitglieder des Deutschen Alpenvereins. Dort im Wanderheim wohnte Turi im 1. Stock mit seiner Familie (der zweiten Frau Ilse und seinen beiden Kindern). Die Tochter Tanja wurde 
in dieser Zeit geboren, der Sohn Roger wurde während der Hüttenzeit eingeschult
. Die Wohnung war umsonst und für seine Tätigkeit als Hausmeister bekam Turi noch ein kleines 

Entgelt.
 Diese Phase als Hausmeister dauerte ungefähr drei Jahre. Nach dem Bericht von Achim Wachter zu urteilen
 war Turi 1963 – 65 in Langmühle, nach Roger Kremers aber  1964 - 66.
In der Woche kochte seine Frau Ilse für die Wandergäste, am Wochenende kochten beide, besonders Turi, der gut kochen konnte. Er habe kräftig und scharf gewürzt, Pfeffer habe er gern benutzt. Turi sei ein Pilz- und Pflanzenkenner gewesen. 
 
 

Der Sohn Roger Kremers konnte sich noch an die Zeit im Naturfreundehaus erinnern. Der Vater Turi habe bei der US-Armee gearbeitet. Er sei morgens mit seiner Aktentasche aus dem Haus gegangen, vermutlich mit öffentlichen Verkehrsmitteln zur Arbeitsstelle gefahren oder von einem Arbeitskollegen mitgenommen worden.
 

In seiner Zeit als Hüttenwart konnte Turi nicht mehr auf die Waldeck, da er die Hütten-Gäste versorgen musste und kein Auto hatte.
 Eventuell hatte er nur einen Roller, um zu seiner Dienststelle bei den Amerikanern zu fahren.
 Er bekam aber im Alpenvereins-Heim öfter Besuch von seinen Gladbacher Freunden, von Pirmasenser und anderen Bündischen.

In seiner Zeit als Hüttenwart in Pirmasens war der Vorsitzende der dortigen Sektion des Alpenvereins ein ehemaliger deutscher Major Schulz gewesen. Mit dem soll Turi ständig in einem gespannten Verhältnis gelebt haben. Denn Turi habe sich nie unterordnen oder jemand Ehrfurcht gegenüber zeigen können
. Er hat auch eigenmächtig gehandelt. So hat Turi im Alpenvereinshaus ohne vorherige Rückfragen einen Halb-Kellerraum für Jugendliche und besonders für bündische Gäste zu einem Party-Raum mit romantischem Flair (Farben, Flaggen) und einer Grillgelegenheit ausgebaut. Auch dadurch habe er Schwierigkeiten mit der Alpenvereinshaus-Leitung bekommen
. 

Und auch das Verhältnis Turis mit seiner 2. Frau wurde immer angespannter, bis es zu einem spektakulären Bruch kam und diese das Alpenvereinshaus heimlich verließ. Ein regelmäßiger damaliger Besucher und jüngerer Zeitzeuge war der heutige Altnerother Achim Wachter
, damals wohnhaft in Pirmasens, heute in Dahn bei Pirmasens.
 Achim 
Wachter hat das grobe Verhalten Turis gegenüber seiner zweiten Frau noch in Erinnerung. Sie hatte es schwer bei Turi. Er habe sie grob behandelt, vor allen Gästen beschimpft, z.B. „blöde Kuh“ zu ihr gesagt. Einmal hat Achim sie mit einem blutunterlaufenen Auge gesehen 
und hält es nicht für unmöglich, dass Turi sie geschlagen hat. Turi sei innerhalb der Familie ein Tyrann gewesen. Auch für Oss Kröher schien es damals so, dass die Frau völlig fertig war vom Zusammenleben mit Turi.
 

Dann verschwand Turis zweite Frau mit den beiden Kindern plötzlich aus der Wohnung im Wanderheim. Sie soll zuerst mit ihren Kindern ein Zimmer im Ort Rieschweiler (heute Ge-meinde Rieschweiler-Mühlbach, Landkreis Südwestpfalz, zwischen Pirmasens und Zwei-brücken im Schwarzbachtal gelegen) genommen haben.

Als mögliche Erklärung wurde von Dirk Hespers genannt, dass, als die Ehe mit der zweiten Frau auch unter zunehmenden Spannungen litt und die bündischen Freunde die spontane Aggressivität von Turi fürchteten, diese  bündischen Freunde die zweite Frau und die 
beiden Kinder in einer Nacht- und Nebelaktion während der Abwesenheit von Turi aus der Mietwohnung geholt und an einem für Turi unbekannten Ort untergebracht hätten.

Achim Wachter nimmt dagegen an, dass die Frau das aus eigener Entscheidung getan hat. Er glaubt nicht, dass bündische Freunde, z.B. der Pirmasenser Buchhändler Helmut Masson, bei der Flucht mitgeholfen haben.
 

Achim Wachter schrieb dazu genauer: „Oss (Kröher, Anm. des Verf.) ist mit mir derselben  Meinung, dass keine andere Fluchthilfe (weder durch Bündische noch speziell eine andere, z.B. durch Helmut Masson; Anm. d. Verf.) in Betracht käme. Sie war offensichtlich die Demütigungen und Quälereien satt, was ich absolut nachvollziehen kann. Das Dorf Riesch-weiler liegt von Langmühle aus gesehen ziemlich im Abseits. Die einzige Verbindung (menschliche Verbindung, Anm. d. Verfassers), die ich zu diesem Ort erkennen kann, ist eine immer noch betriebene Getreidemühle Isemann. Eine Frau Isemann war damals jedenfalls Mitglied im Alpenverein und war durch ihre Zugehörigkeit zur Gesangsgruppe regelmäßig im Rudolf-Keller-Haus auf der Langmühle. Dieser Akt weiblicher Solidarität erscheint mir viel wahrscheinlicher als Turis Seitensprungtheorien, die nicht nur bizarr, sondern auch paranoid waren. Denn, wie schon angedeutet, war ja auch ich Objekt seiner Verdächtigungen. Im Gegensatz zu Turi war Ilse bei den Alpenvereins-Mitgliedern nämlich 

wohl gelitten, da sie zu jedermann freundlich war und nicht wie Turi, der je nach Laune die Leute hochmütig oder eisig abgefertigt hat, denn das waren ja Spießer für ihn“.
 

Wie es vermutlich wirklich gewesen war, hat dann Turis Sohn Roger mitgeteilt. Frau Ilse habe in dieser Hüttenwart-Zeit einen zurückhaltenden Verehrer, einen Vorarbeiter in einer nahe gelegenen Schuhfabrik gehabt. Der habe ihr regelmäßig Komplimente gemacht. Das habe ihr gut getan, denn ihr Ehemann habe sie lieblos und hart behandelt. Mit Hilfe dieses Vorarbeiters habe sie dann heimlich die Wohnung im Alpenvereinshaus verlassen. Es habe sich aber um eine platonische Beziehung gehandelt. Eine Brieffreundschaft habe noch viele 

Jahre bestanden und einmal habe sie der Vorarbeiter sogar noch einmal in ihrer neuen Wohnung im Rheinland besucht. 

Turi verlor nach dieser Flucht seiner zweiten Frau völlig die Kontrolle über sich. Er hat da-mals verschiedene Leute verdächtigt, ein Verhältnis mit seiner Frau Ilse gehabt zu haben und an ihrer Flucht beteilt gewesen zu sein. Auch Achim Wachter wurde von ihm verdäch-tigt. Da Achim zu dieser Zeit (Pfingsten 1965?) aber auf der Waldeck gewesen war, hat sich Turi zumindest ihm gegenüber dann wieder beruhigt.
  

Turi zerschlug dann das ganze Mobiliar seiner Wohnung, schichtete die Trümmer hinter dem Haus im Garten auf, bohrte in jeden einzelnen Topf ein Loch, übergoss alles mit Benzin und zündete alles an.
 Als ein Nachbar dazu gekommen wäre und gesagt habe, er habe gehört, dass Turi seine Möbel verschenken wolle und ob er die Waschmaschine haben könne, habe ihm Turi geantwortet, er käme eine halbe Stunde zu spät, auch die Wasch-maschine läge bereits im Feuer.
 

Turis Sohn Roger hat diese übertriebene  Reaktion etwas zu relativieren versucht, indem er darauf hinwies, dass Turi die Wohnung besenrein verlassen musste, nichts mitnehmen konnte und deshalb das Mobiliar verbrannte. Trotzdem bleibt ein Rest spontaner Über-reaktion. 

Die beiden Kröhers haben durch diese überzogene Aktion Turis erhebliche Vorwürfe von Seiten des Alpenvereins gemacht bekommen, wie sie solch einen Persönlichkeitstyp für die Hausmeisterstelle hätten empfehlen können und hätten dadurch erheblich an Ansehen verloren. Sie haben anschließend jeglichen Kontakt mit Turi abgebrochen.
   

Nachfolger als Hüttenwart sei dann für 7 - 8 Jahre ein ehemaliger Pfadfinder geworden, dann sei das Haus vereinsintern betrieben worden. Ab 1989 hat dann der ehemalige Nerother Peter Kaltenbrenner die Funktion des Hüttenwartes ca. 20 Jahre übernommen.

Nachdem seine 2. Frau für Turi nach unbekannt verzogen war, habe sich Turi von einem Bekannten einen Fiat-Wagen geliehen und wäre durch ganz Deutschland gefahren, um seine Frau zu suchen. Er habe sie lange Zeit in der Wohnung ihrer Tante oder Mutter in Mönchengladbach vermutet, habe regelmäßig vor deren Türen gestanden und beobachtet, ob sie das Haus verließe. Dort hätte sie aber nicht gewohnt, sondern Ilse hätte mit den Kindern in einem Zimmer in Gladbach-Rheydt gewohnt. Zuletzt habe sie in Norf bei Neuss gewohnt.

Die Ehe wurde dann geschieden. Turi hätte gerne, schon um der Kinder willen, wieder eine neue Beziehung mit seiner früheren Frau Ilse aufgebaut, aber diese hätte das abgelehnt, ein Leben mit Turi sei nicht in ihrem Interesse/das brächte nichts mehr.
 

Nach dem Abbruch seiner beruflichen Tätigkeit in Pirmasens kehrte Turi wieder dauerhaft nach Mönchengladbach zurück. Dort wohnte seine Mutter und dort gab es bis in die 60iger Jahre hinein verschiedene bündische Gruppen (Jungenschaftler, Nerother, ABWler). Viel-leicht suchte Turi wieder deren Nähe,
 denn in der Pirmasenser Zeit hatte er nur wenig Kontakte zu Bündischen außerhalb Pirmasens unterhalten können. 

Turi hat nach 1966 zuerst bei seiner Mutter in Gladbach gewohnt, in der Schwogenstraße, mittlerer Teil, Stadtteil Eicken. Dann ist er in die Parkstraße, in der Stadtmitte von Mönchengladbach, in eine eigene Wohnung umgezogen. Dort habe er aber Streit mit der Hauseigentümerin bekommen, der bis zum Gericht gegangen sei. Turi habe die Vermieterin beleidigt.
 Turi ist dann in eine Mansarde in der Regentenstraße, oberer Teil, umgezogen. Dort habe er das Bad/WC mit einem Studenten teilen müssen. Das ist seine letzte Woh-nung gewesen.
 

Als Turi 1966 nach Mönchengladbach zurück kehrte, hat er bei der dortigen englischen Armee eine Arbeit als eine Art Lagerverwalter/Magaziner übernommen. Vermutlich um 1983 ist Turi dann mit 63 Jahren als Frührentner aus dem Berufsleben ausgeschieden.

Roger Kremers berichtete, Turi habe Anteil an seinen Kindern Roger und Tanja aus der zweiten Ehe genommen, habe seine Alimente regelmäßig bezahlt und es hätten auch regelmäßige persönliche Kontakte zu diesen beiden Kindern bestanden. Etwas anders sei es mit dem älteren Stiefbruder Roman gewesen, da habe Turis Mutter die Alimente bezahlt. Roger hat seinen Vater im Mittel einmal pro Monat besucht, auch noch ca. zehn Tage vor dessen Tode. Bei diesen Besuchen habe er mit seinem Vater dessen Briefpost durchge-sprochen.
 

Hannes Böhmer hat erst im Spätherbst 1991 bei einem Besuch im Gasthaus St. Vieht, dem letzten Stammlokal von Turi, von Turis Tod erfahren. Woran Turi gestorben war, konnte er nicht erfahren. Ein Angestellter vermutete Altersschwäche. Aber Turi hatte wegen seines starken Rauchens im Alter mit der Lunge zu tun (war Lungenkrebs die Todesursache?). Es wurde aber auch gemunkelt, dass Turi sich erhängt hätte.
 

Roger Kremers berichtete, Turi habe viel geraucht und zwar ein bis zwei Päckchen Reval ohne Filter täglich. Allmählich sei es ihm vom Kreislauf/der Atmung? her immer schlechter gegangen und schließlich habe er sich vom Hausarzt in das Maria-Hilf-Krankenhaus in Mönchengladbach einweisen lassen. Dort sei er dann zwei Tage später am 24. Oktober 71-jährig still und unbemerkt an Herzversagen gestorben. 
Das Grab von Turi ist ein Urnengrab auf dem Hauptfriedhof von Mönchengladbach, nähe Friedhofswald, mit einer Plakette darauf. Als Mitglied des Nerother Wandervogels hat dieser Bund ihm eine Inschrift gewidmet
. Sie lautet:

TURI, MIT BÜRGERLICHEN NAMEN KURT KREMERS 

LEBTE VON 1920 BIS 1991 

ER WAR EIN GLADBACHER ORIGINAL 

SEINE SCHAFFENSKRAFT UND ANTEILNAHME 

GALT DER BÜNDISCHEN BEWEGUNG 

SEINE LIEDER UND TEXTE LEBEN WEITER 

3.5. Das bündische Leben von Turi nach dem 2. Weltkrieg

3.5.1. Nach realen Quellen 

Hier müssten Ergebnisse von Recherchen in den erhaltenen Archiv-Akten des Nerother Wandervogels und in Chroniken des Piratenordens und anderer bündischer Gruppierungen folgen. Aber diese Recherchen fehlen noch und dürften vielleicht nur begrenzte Ergebnisse beisteuern. So muss wiederum hauptsächlich auf die Erzählungen von Zeitzeugen und auf Ableitungen aus den Quellen zurückgegriffen werden. In der Sprachform wird ebenfalls wieder das, was ziemlich sicher scheint, im Indikativ dargestellt, weniger Sicheres im Konjunktiv. 

Weiterhin sind geografische Recherchen vor Ort notwendig, um Erzählungen zu ergänzen und zu konkretisieren. Das hat der Verfasser bezüglich des Ortes versucht, die als so genannte Wyneken-Schlucht in den Berichten immer wieder auftaucht, die es aber unter diesem Namen nicht gibt.  
3.5.1.1. Der Ort, wo nach dem Krieg die Nerother-Piraten neu gegründet wurden und wo Turis bündische Karriere begann, nach geografischen Recherchen.
Nach dem Ende des 2. Weltkrieges begann allmählich das bündische Leben in kleinen Grup-pen und an verschiedenen Orten wieder aus dem Schutt der Städte und der NS-Jugend wieder zu entstehen. Das betraf auch den Nerother-Bund, bei dem erste Neugründungen u.a. im Saarland, im Rheinland, im Rhein-Main-Gebiet und im Raum Mönchengladbach-Krefeld zögerlich entstanden. 

Für die bündische Biografie von Turi ist der Raum Mönchengladbach-Krefeld-Niederrhein von Bedeutung gewesen. Aber wo genau der Ort war, an dem Turi kurz nach dem Krieg die Nerother Piraten gegründet hat und wo sich diese dann eine Zeitlang regelmäßig getroffen haben, ist offen und bisher nur ungefähr anzugeben. Dazu sind die erhaltenen Mitteilungen 
zu ungenau und außerdem ist das Gebiet durch bauliche Ausweitungen so verändert, dass es schwer ist, den genaueren Ort zu lokalisieren. 
Hannes Böhmer aus Mönchengladbach hat in verschiedenen persönlichen und telefonischen Gesprächen, zuletzt im Sommer 2019, die Lage und das Aussehen der damals so genannte Wyneken-Schlucht so beschrieben: „Wir fuhren bis Traar… Die Schlucht war keine Schlucht, sondern eine flache Mulde, mit Ginster bewachsen… Dann wurde der Flughafen gebaut und mitten in die Schlucht ein Hotel gebaut. Man kann nur noch von oben hinunter sehen“. 

Die Siedlungen südöstlich des Flugplatzes und der Flugplatz selbst sind in der jetzigen Form erst nach 1970 entstanden. Die frühen Nerother zelteten vermutlich nicht allzu weit von einem Bauernhof entfernt, von dem sie sauberes Wasser zum Tee- und Essen-Kochen holen konnten. Denn Quellen gibt es keine und die vielen flachen Tümpel sind morastig.

Wenn man zusammengefasst festhält, was an Hinweisen durch Hannes Böhmer und Dirk Hespers überkommen ist und was durch Befragungen vor Ort in Erfahrung gebracht werden konnte, dann ergibt sich Folgendes:

Die frühen bündischen Neugründer trafen sich an einem etwas abseitigen Ort nw-lich von Krefeld in der Nähe der Gemeinde Traar. Die Neugründer seien teilweise mit dem Zug bis Traar gefahren und dann mit dem Fahrrad weiter zum Zeltplatz. Es handelte sich um eine so genannte Wyneken-Schlucht, die aber keine reale Schlucht, sondern mehr eine Senke, Sandkuhle war, in der Ginstergebüsch wuchs. Ein Bauernhof soll in der Nähe gewesen sein. Heute soll in dieser „Schlucht“ ein Hotel gebaut worden sein, man könne nur noch von oben in die „Schlucht“ blicken. Alles das habe das ganze Landschaftsbild sehr verändert. 
Auch sei der frühere kleine Flugplatz erweitert worden sein, was ebenfalls die Landschaft verändert habe.

Als engerer Großraum kommt nur das Wandergebiet und Naturschutzgebiet westlich von Traar, das „Egelsberg-Gebiet“ rund um den dortigen kleinen Flugplatz in Frage. Dieses rundliche „Egelsberg-Gebiet hat eine OW- und NS-Erstreckung von jeweils ca. 2 km. Das Gebiet besteht heute aus landwirtschaftlichen Flächen, dem Flugplatz-Gelände in der Mitte und aus Wald- und Gebüschabschnitten an den Rändern. Es handelt sich um die Reste einer Riss-eiszeitlichen Endmoräne, die als Schollenstück ca. 30 m höher als das umlie-gende Land ist und nach N flacher abfällt. An den Rändern sind Mulden und einige hohl-wegartige Grabungen zu erkennen, die von eiszeitlichen Gewässern gebildet wurden bzw.  durch den Abbau von Erde/Kies/Sand für landwirtschaftliche Bodenverbesserung und zum Ausfüllen von feuchten Senken im tiefer gelegenen Umland entstanden sind. Ein Bauern-hof, der schon vor dem Krieg bestanden hat, liegt jeweils im NW und im O dieser Egelsberg-Platte. 

Die Egelsberger Platte ist heute für die Menschen im Großraum Krefeld ein Spazier- und Wandergebiet. Die umliegende Gegend besteht km-weit aus flachem Bauernland mit Einzelhöfen und eingestreuten Wald- und Buschstücken, ist also eintönig. Da ist das Gebiet um die Egelsberger Platte etwas abwechslungsreicher und welliger.  

Später trafen sich die Piraten mehr in einer (privaten) Jugendherberge in der Nähe. Dort bekamen sie Probleme, weil sie den Mädchen zu sehr abends nachstellten. Eine solche Jugendherberge existierte auf der Westseite des Hülser Berges (heute keine DJH mehr). Das sind aber ca. 5 km Luftlinie sw-lich von der Egelsberg-Platte, auf der Straße ca. 10.km. 

Wer von den Noch-Lebenden genauer die Lokalität noch wusste, war Hannes Böhmer. Leider bin ich mit ihm nicht dorthin gefahren. Anfangs war ihm das aus gesundheitlichen Gründen nicht angenehm, dann lehnte er nach dem Tod von Dirk Hespers kategorisch jede weitere Beschäftigung mit dem Thema ab. Dirk Hespers schien sich nicht mehr genau an den früheren Ort zu erinnern. Er hatte ja auch sehr viele andere räumliche Eindrücke im Laufe seines Lebens erfahren. Als ich mit ihm zum Hülser Berg fuhr (Spätherbst 2017), machte er keine Anstalten, auf die private DJH und den frühen Treffpunkt hinzuweisen.

Als mögliche Orte der frühen Nachkriegs-Piratengeschichte kommen in Frage:

1. Die Mulde und frühere Kiesgrube im SO der Egelsberg-Platte, in der heute die große Tennishalle und die Tennisplätze liegen. Diese Stelle wäre nicht zu weit vom damaligen Ortsrand von Traar entfernt, einige Bauernhöfe hätte es in der Nähe gegeben, heute kann man von oben in die Senke auf die Tennishalle schauen, die mit ihrer kleinen Restauration einen Hotel-Charakter hat. Dem widerspräche die Bemerkung eines Befragten, damals habe diese Kiesgrube einer unfreundlichen Bauernfamilie in der Nähe mit frei laufenden Hunden gehört, die vermutlich Zelten dort nicht erlaubt hätten. 
2. Eine der beiden Hang-Sand/Kiesgruben im Hangrand im NW der Platte, kurz vor dem Kirschkamperhof. Die nördlichere ist flacher und breiter und gleicht mehr einer Grube, die am Ende schmaler ausläuft. Die südlichere gleicht einem Stück Hohlweg, der ca. 150 m in den Hang gegraben ist. Bei beiden ist kein Hotel in der Nähe, allenfalls der Kirschkamper-hof, der aber einige hundert Meter entfernt ist. Der Kirschkamperhof war nach dem Krieg noch ein kleiner Bauernhof und wurde später zu einer Jugendbildungsstätte erweitert und umgebaut. Nur mit sehr viel Phantasie könnte man ihn als Hotel bezeichnen, wobei er allerdings in keine „Schlucht/Mulde“ gebaut ist.  

3. Dann soll es im NO der Platte eine flache Sandgrube gegeben haben, in der auch Ginster gewachsen ist, in der dann nach dem Krieg die Dorfjungen Cross-Fahrten mit Motorrädern gemacht hätten. Früher sei diese Sandgrube weiter weg vom Bebauungsrand des Ortes 
Traar entfernt gewesen als heute, weil sich mittlerweile Neubauten nach W hin ausgedehnt hätten. Auch hier ist kein Hotel vorhanden/hineingebaut, das Gelände scheint in die neuere  Sportanlage integriert worden zu sein. 

Kleinere Einschnitte am steileren Süd-Hang der Platte sind zu klein bzw. kurz, um als ver-steckte Zeltplätze geeignet gewesen zu sein. Und auch hier sind kein Bauernhof oder Hotel in der Nähe.     

Befragte Zeitzeugen im Bereich der Egelsberger Platte zu Wandervögeln. 

Verschiedene ältere Personen, die im Bereich der Egelsberger Platte wohnen, wurden nach Gruppen des Nerother Wandervogels nach dem Krieg befragt. Teilweise hatte man von diesen gehört, nur in 1 Fall soll ein Bekannter als junger Erwachsener näheren Kontakt zu ihnen gehabt haben. Aber wo sich diese getroffen haben könnten, dazu konnten die meis-ten Befragten nichts sagen. Nur 1 Befragter vermutet die unter Punkt 3. genannte Sand-grube.   

Wo der Ort nicht gewesen ist/sein könnte

1. Im Bereich des Hülser Berges war der frühe Treffpunkt nicht. Das hat Hans Böhmer klar gestellt. Dirk Hespers konnte sich auch nicht daran erinnern. Nur die später öfter von den Piraten besuchte private Jugendherberge lag am Westhang des Hülser Berges.  

2. Vom Verfasser war anfangs vermutet worden, der frühe Treffpunkt könnte im Bereich des heutigen Nieper Golfplatzes gelegen haben. Der würde ca. 10 km nach SW von Traar entfernt gewesen sein. Man hätte dann bei der Anfahrt nicht den Umweg über Krefeld-Traar machen müssen. Das dortige Golfplatz-Gelände, ursprünglich Bauernland, zeigt auch keinerlei Schluchten, Kuhlen und Senken. Nur das Golfplatzhotel ist dort später hingebaut worden. Auch von den umliegenden Bauern und von den Verantwortlichen des Golfhotels wurden zeltende Nerother Wandervögel nie beobachtet. Nur 1 Bauer, der eine Jagd in der Eifel hatte, hatte vom Nerother Wandervogel gehört.  

Abschließend muss festgestellt werden, dass nur der grobe Raum der frühen Treffen nach dem 2. Weltkrieg angegeben werden kann, nämlich das Gebiet der Egelsberger Platte bzw. um die Egelsberger Platte herum, dass aber die so genannte Wyneken-Schlucht nicht mehr angegeben werden kann. Dazu ist das Gebiet im Zuge der Umgestaltungen und Bauten zu sehr verändert worden. Jedenfalls hier im Bereich der Egelsberger Platte, etwas höher und etwas romantischer als das flache Land umher, haben die jungen Wandervogel-Piraten ihre Wandervogelvisionen von der weiten Welt träumen und in Lieder fassen können. Und daran führend war Kurt Kremers beteiligt.  

3.5.2. Das bündische Leben von Turi nach dem 2. Weltkrieg nach Erzählungen und Gerüchten

1950
 gründete Kurt Kremers zusammen mit Dirk Hespers den Piratenorden als ersten Nachkriegsorden im neu entstehenden Nerother Wandervogel. Darin blieb er aktiv bis 1954. Dirk Hespers (Drikkes) hat die damaligen Ereignisse in seinem Vortrag sinngemäß so dargestellt:

Die erste Begegnung mit Kurt fand für uns (die wir eine Gladbacher Horte der deutschen Jungenschaft e. V, Köln, Bottmühlenturm, unter Michael Jovi, genannt Meik, waren) 1950 
in der Wyneken-Schlucht bei Krefeld anlässlich eines Treffens mit Karl Oelbermann (Oelb) und Altnerothern statt.

Hannes Böhmer ergänzte dazu: Die so genannte Wynekenschlucht (vermutlich in der Nähe des Hülser Bruches oder Hülser Berges bei Krefeld, in bündischen Kreisen so benannt nach 

dem Reformer Wyneken) zwischen Krefeld und Moers sei in der Nachkriegszeit ein beliebter Anlaufort für die Bündischen gewesen. In dieser Wyneken-Schlucht trafen sich nach dem 

Kriege bündische Krefelder, Moerser, Mönchengladbacher, usw. Heute sei diese Schlucht verbaut. Damals hätte die kleine Piratengruppe, zu der u.a. Hannes Böhmer (Hannes), Herbert Becker (Hebb), Dirk Hespers (Drikkes) gehörten, eine sehr schwere Kothe aus US-Armee-Planen gehabt und sie seien mit dem Fahrrad und diesen Planen am Wochenende in die Wyneckenschlucht gefahren. Dort hätten sie sich dann mit anderen bündischen Grup-pen getroffen. Hier sei 1950 auch Turi erstmals aufgetaucht. Ein fremder Bündischer habe ihn mitgebracht und mit ihnen bekannt gemacht.
Dirk Hespers berichtete dann weiter: Nach der üblichen durchsungenen und durchzechten Nacht wurde uns am andern Morgen ein Mann im Alter von etwa 30 Jahren vorgestellt.
 Dieser Mann trug einen Oberlippenbart und nannte sich Kurt Kremers. Er behauptete, ein Nerother-Pirat unter Julla Schäfer gewesen zu sein. Erwähnenswert sei, dass keiner der anwesenden Altnerother ihn jemals gesehen, noch von ihm gehört hatte. An dieser Stelle sei mir die Bemerkung erlaubt, dass Turi auch in späteren Jahren niemals einen früheren Freund oder Bekannten aus dem Nerother Wandervogel vorweisen konnte. 

Nicht lange nach dem angeblichen Wiedersehen-Treffen mit Karl Oelbermann in der Wyneken-Schlucht (noch 1950
) erschien Kurt Kremers eines Abends im städtischen 
Jugendheim in der Lüpertzender Strasse
 in Mönchengladbach und erzählte uns Geschich-ten aus den "alten bündischen Zeiten“ wobei auch der Name „Juri“ fiel, der bis zum Krieg in Berlin gewohnt habe. Um uns zu beeindrucken sang er uns noch das Lied „Leila“ vor, was zur Folge hatte, dass wir schrecklich lachen mussten. Überhaupt kam uns dieser Mann von über 30 Jahren ziemlich lächerlich vor.

Aber er schluckte den Spott der Jugend, d.h. unserer Gruppe. Jedes Mal kam er wieder zu unserer Heimrunde und erzählte von früher aus seiner angeblichen bündischen Zeit. Die Altnerother,  d.h. die ehemaligen Nerother, sammelten sich in Mönchengladbach und wohl auch anderswo in Westdeutschland in den Jahren ab 1947/48 zu einer Vorstufe der ABW, die schon vor der Verbotszeit als Auffangorganisation für die Besitztümer von den Oelber-männern und einigen Getreuen gegründet worden war. In Mönchengladbach zählten zur ABW-Gruppe u. a.: Hubert Giffels (genannt Tutti), ein Dr. Rittgen (der zur Nazizeit die Funktion eines Ober-SA-Arztes hatte), Karl Niessen (mit Fahrtennamen Driet), ein Schreiner, der Anfang der 50-er Jahre nach Australien auswanderte (sein Name ist mir leider entfallen, ein gewisser Stypertz? und noch einige andere. Kurt Kremers hatte schon früh Kontakte zur dieser Gladbacher ABW-Gruppe aufgenommen. Wir erfuhren später, dass diese Gruppierung uns dem Turi empfohlen hatte.

Mit der Zeit hatten wir uns an die stete Anwesenheit des seltsamen Mannes gewöhnt. 
Zumal er auch an unseren Wochenendfahrten teilnahm und sich in der Natur nicht unge-schickt anstellte. Nur hatte er an Liedgut eigentlich nichts Aufregendes zu bieten und Gitarrenspielen konnte er nur mäßig.

Da wir von Meik Jovi aus Köln eine Kothe bekommen hatten, nahmen wir diese zuweilen mit auf unseren Wochenendfahrten, nicht gerne, weil sie damals noch bleischwer war und eine Plane das Gewicht von einer ganzen heutigen Kothe besaß. Meik hatte sie in der 

Nachkriegsnotzeit aus einer amerikanischen Autoplane anfertigen lassen. Wenn wir mit dem Aufbau der Kothe kämpften, stand Kurt nicht abseits, sondern setzte sich voll mit ein.

Eines Tages
 nun organisierte er uns so, dass wir die Kothe bis zur Niers mit dem Fahrrad transportierten und dort aufbauten. Als das Ungeheuer endlich stand, bat er uns, uns in der Kothe niederzusetzen. Als wir dann endlich im Kreise saßen, setzte er eigenhändig jedem 

von uns ein blaues Nerother-Barett auf und sich selber ein rotes. Dann teilte er uns mit, dass hiermit der Piraten-Orden im Nerother Wandervogel - als einziger Orden im Nerother Bund, der antinazistischen Widerstand geleistet hätte - wieder gegründet worden sei. 

Wir Jungen waren von diesem Husarenstück verblüfft und gleichzeitig fasziniert, zumal Kurt diese Aktion nicht etwa sprachlich abgehoben, sondern mit volkstümlich-proletarischen Worten tat, da wir doch auch alle diesem Milieu entstammten. Um den zu erwarteten Widerspruch meinerseits gleich abzublocken, sagte er noch, dass ich (Dirk) der Piraten-Ordensführer sein solle und er sich mit dem Posten des Ordenskanzlers begnügen wolle. Das rote Barett sollte ich Sylvester in Neroth von Karl Schäfer aus Köln erhalten, der ja der neue Nerother Bundeskanzler war.

Wolfgang Giffels (WG) hat über Turi Folgendes berichtet: Wolfgang kam sehr früh
 zur Mönchengladbacher Nerother-Piraten-Gruppe über seinen Vater. Er traf diese Gruppe erstmals im Gladbacher städtischen Jugendheim in der Lüpertzender Straße. Dort traf er auch Turi, der damals innerhalb der Gruppe eine führende Rolle spielte. Er war ja auch der Älteste in dieser Gruppe (knapp 30 Jahre oder bereits 30 Jahre). Turi konnte damals schon 
gut Gitarre spielen. Er hat auf den Gruppenabenden Lieder eingeübt und die nächsten Fahrten/meistens Wochenendfahrten besprochen. Er kannte sich auch gut mit Zelten aus, besonders mit der Kohte, die den Jungen neu war. Er hat sich damit um die Gruppe ver-dient gemacht. Damals ging die Gruppe fast jedes Wochenende auf Fahrt. Turi war nicht immer dabei, aber sehr häufig. 

Zu dieser Gruppe gehörten damals schon Dirk Hespers, Hannes Böhmer (Hannes) und Herbert Becker (Hebb). Später ging die Gruppenführung an Dirk Hespers über. Zwischen Turi und Dirk bestanden von Anfang an leichte Spannungen, die beiden wären sich „nicht grün“ gewesen. Hannes Böhmer war eine Stimmungskanone innerhalb der Gruppe. Diese frühe Piraten-Gruppe umfasse damals ca. 10 Personen. 

Turi trug damals noch nicht den Fahrtenamen „Turi“. Er wurde einfach Kurt genannt. Die Mutter von Dirk Hespers nannte ihn aber „Armer Konrad“ (weshalb diese Bezeichnung/ welche Assoziation ist WG unbekannt) und dieser Name wurde gelegentlich benutzt. Vielleicht war er dadurch bekannt, weil die Gruppe ab und zu die Familie Dirk Hespers besuchte. Diesen Namen benutzen mehrfach auch Gesprächspersonen auf der Mitschnitt-Kassette von 1975.

Turi war für WG von Anfang an nicht sympathisch. Er spottete schnell über Menschen, war aggressiv, spie öfter Gift und Galle um sich, behandelte die Leute/Jungen von oben herab und gängelte die Leute um sich. Er konnte auch freundlich sein, wenn er sich davon Vor-
teile versprach. Er hatte innerhalb der Gruppe keine Freunde. WG bezeichnete Turi als einen „intellektuellen Proleten“. WG ist insofern ein neutraler Berichterstatter, weil Turi ihn selber mit Spott und Aggressionen in Ruhe ließ, er also keinen Grund hatte, negativ über Turi zu berichten.  

1959 nahm Wolfgang Giffels
 an einer Schwedenfahrt einer bündischen Gruppe unter der Leitung von Turi teil. Es handelte sich um keine Nerothergruppe, die frühere Piratengruppe war damals  schon aufgelösten. Die kleine Gruppe, die Teilnehmer stammten alle aus Mön-chengladbach, war bunt zusammengewürfelt und nannte sich „Kameradschaft Turi“.
 Die Fahrt ging nach Falkenberg an der Westküste von Schweden, zwischen Helsingborg und Göteborg gelegen. Die Gesamtdauer der Fahrt betrug 2 Wochen, nur in Schweden blieb die Gruppe 1 Woche. Turi sprach damals schon Schwedisch. Das von WG beigesteuerte Foto sei entweder auf der Promenade von Helsingborg gemacht, wo sich die Gruppe auf eine Bank gesetzt habe, oder auf der Fähre von Dänemark nach Helsingborg.  

Peer Krolle
 berichtet über diesen bündischen Zeitabschnitt von Turi kurz Folgendes: „Ich lernte die Piraten Mitte der 50er Jahre in Mönchengladbach kennen. Turi geisterte als Graue Eminenz in diesem Kreis als Älterer herum, er war aber nicht immer gern gesehen, weil man mit ihm schnell Krach bekam. Wir luden ihn zu unseren Panduren-Heimabenden selten ein. Seine Lieder sangen wir gern, seinen verschiedenen Erzählungen aus der Vorkriegszeit und aus dem Krieg glaubten wir nicht immer, da sie widersprüchlich waren. Die Piraten lösten sich Ende der 50er Jahre auf, wir erhielten die alte Fahne (der Piraten; Anm. des Verf.) und führten sie als zweite Fahne im Orden als Traditionsfahne bei offiziellen Anlässen mit“.
 

Dirk Hespers berichtete weiter:

„Zu jener Zeit waren wir mächtig stolz, Nerother Piraten zu sein, zumal wir Pfingsten 1952 (nach Hannes Böhmer war das der Bundestag 1951, denn 1952 befand sich Dirk Hespers damals auf Italienfahrt)
 auch noch den 1. Preis im Sängerwettstreit gewannen. Die beiden Lieder, die mit dem 1. Preis prämiert wurden, waren: „Der Motor heult und der Motor gellt“ (Melodie von Dirk Hespers, das Lied steht in Rote Sonne) und „Es schlägt ein fremder Fink im Land“. In all diesen Zeiten gab es noch keinen Turi, sondern nur einen Kurt (Kremers). Der heute bekannte Fahrtenname Turi existierte damals also noch nicht.

In diesem ereignisreichen Jahr 1952 (1951?) trampten wir Piraten gleich vom Nerother Bundestag aus gen Norden. Kurt hatte uns wohl zu dieser Fahrt animiert, war aber selber zu Hause geblieben.
 

Dass diese Nordlandfahrt (eines Teiles) des Piratenordens einmalig war, können nicht nur die zwei letzten Überlebenden berichten, sondern geht auch aus den ca. Dutzend Berichten 
der schwedischen Zeitungen von damals (die sich im Besitz von Dirk Hespers befinden und während des Vortrages herumgereicht wurden) hervor.

Von den ca. 10 Piraten, die von Burgen an der Mosel gestartet waren, sollen nach Dirk Hespers nur 4 Mann im Norden angekommen sein (Dirk Hespers, Hebb Becker, Jupp Züll 

und Heinz Prinzen). Nach Hannes Böhmer kamen 8 Fahrtteilnehmer in Schweden an, 4 Teilnehmer mussten aber wieder früher zurück kehren.

Im Herbst 1952 lernte Dirk Hespers vor dem Postamt in Palermo, er war nach Sizilien getrampt, den staatenlosen Weißrussen Juri Andreeff kennen und freundete sich mit ihm an.
 

Es kam der Bundestag des Nerother Wandervogel 1953 und wieder gewann der Piraten-orden den ersten Preis beim Sängerwettstreit, diesmal mit absolut eigenen Liedern. Es 

waren: "Trampt durch Länder, Kontinente", Text und Melodie von Dirk Hespers, und „Steuermann ho“, Text und Melodie von Kurt Kremers, der zu dieser Zeit immer noch nicht Turi hieß. Dieses Lied „Steuermann ho“ war eines der ersten eigenen Lieder von Turi und sein erstes erfolgreiches und hat Turi vermutlich den Anstoß für weitere eigene Lieder gegeben.
 

Nach dem Bundestag 1953 (?) ging es wieder gen Norden, aber wieder nur mit den be-währten 4 Nordland-Aktivisten Dirk, Hebb, Hein und Jupp von 1952. In Schweden warteten schon bestimmte Lokalitäten nördlich von Stockholm auf unsere bewährte Unterhaltungs-musik und Juri Andreeff, der im Spätsommer desselben Jahres mit uns Vieren gen Süden trampen sollte/wollte.

Dirk Hespers berichtete noch: „Im Winter 1954 überredete mich Kurt, mit ihm ins Saarland zu trampen. Unterwegs teilte er mir mit, dass er ab jetzt Turi heiße, weil der Name Kurt nicht werbewirksam genug wäre
. Dort kampierten wir über eine Woche in dem neuen, sehr frostigen Neunkirchener Nerother Heim. Hier entstand u.a. das Lied ‚Es hockt am Kamin um Mitternacht’, gemeinsam verfasst von Dirk Hespers und Kurt Kremers. Obwohl wir meterweise Holz verbrannten, blieb es dort so kalt, dass wir nur mit Decken umhüllt schreiben konnten.“

Allmählich wurde Turi bei den Nerothern und auf der Burg Waldeck ein bekannter Mann. Franz Doerr (Fränz) erinnert sich, dass Turi eine schwarze Juja (Jungenschaftsbluse) trug, auf dessen Kragen hinten in mit ca. 8 cm großen roten Buchstaben der Name „Turi“ gestickt war, damit auch jeder ihn beachtete. Nach Dirk Hespers hatte er außerdem eine eigene Kohte dauerhaft auf dem Waldeck-Gelände der Nerother aufgeschlagen, ohne aber darin die meiste Zeit zu verbringen, nur um damit seine Präsenz zu markieren. 

In seiner Pirmasenser Zeit wurde Turi oft von Bündischen aus der näheren Umgebung und auch von weiter her besucht. Pirmasenser Nerother, z.B. Eckbert (= Hans-Jürgen Lüders) waren stundenweise und frühere Piraten (Hannes Böhmer, Hebb Becker) waren dann oft 
mehrere Tage bei Turi zu Besuch. Dort in dieser „Langmühle“ hat sich eine Zeit lang auch der „Maulbronner Kreis“ getroffen, zu dem die beiden Kröhers ebenfalls gehörten. 

Achim Wachter hat 1964 miterlebt, wie das Lied „Die Schenke in Novo Selo“ über zwei Wochen hin Stück für Stück entstanden ist. Damals waren auch Hans-Jürgen Lüders (Eckbert), die Berliner Wikinger und Hannes Böhmer zu Besuch. Turi hätte etappenweise 
den Text und die Melodie vorgestellt und die Zuhörer um ihr Urteil gebeten. Aber letztlich stammten doch Text und Melodie alleine von Turi.
  Dann sei abschließend auf einem Novo-Selo-Fest das Lied offiziell eingeweiht worden. Wo dieser Ort Novo Selo liege, konnte Achim nicht sagen (er vermute Monte Negro) und wusste auch nicht, welcher Anstoß Turi veranlasst haben könnte, dieses Lied zu dichten.
, 
 
Kurt Kremers gelang es damals auch, um 1965, Horst Fritsch vom Südmarkverlag dazu zu bewegen, seine frei erfundenen Nordlandfahrtenabenteuer
 als erstes Buch der „Piraten-bücherei“ mit Namen „Nordwärts hoo“ zu veröffentlichen. Auch nach Roger Kremers ist dieses Buch in Langmühle geschrieben worden und um 1965 erschienen. Es beinhalte frei erfundene Kriegseindrücke.
 

Nachdem Turi wieder nach Mönchengladbach zurückgekehrt war, fuhr er wieder öfter auf die Burg Waldeck und auch auf die Nerother-Burg Hohlenfels. 

Auf der Burg Hohlenfels habe ich (der Verfasser) ihn auch um 1970 einmal getroffen, ohne dass ich damals von Turi wusste. Eine kleine Singerrunde von erwachsenen Bündischen saß in der kleinen Burgkneipe vor dem Kamin. Neben mir saß ein guter Gitarrenspieler, der sich aber nicht als Wortführer hervor tat. Einer der Anwesenden schlug im Laufe des Abends vor, dass der Gitarrenspieler neben mir das Lied anstimmen solle „Dort auf dem Dorfplatz vor der Schenke“ Das sei ja „sein“ Lied, er habe es ja gemacht. Dieses Lied war bereits auf 
die Hohlenfels gedrungen gewesen und wir hatten es schon oft begeistert gesungen. Nun stimmte der Mann neben mir mit einer für mich erstaunlich mäßigen Stimme dieses Lied an. Die anderen fielen kräftiger singend mit ein. Dieser Mann ist mir insofern in Erinnerung geblieben, als er eine gewisse Achtung innerhalb der Gruppe erfuhr, gleichzeitig aber oft barsch-grob mit den anderen sprach. 

Auch in Mönchengladbach nahm Turi wieder Kontakte zu Bündischen auf. Es könnte aber nicht nur die junge nachgewachsene Nerothergruppe gewesen zu sein, der er sich nun anschloss, sondern auch Jungenschaftsgruppen. Denn die Nähe zu den Jungenschaften scheint Turi schon früher gesucht zu haben. In dem 1962 gedichteten Lied „Endlos lang zieht sich die Straße“… wird vom blauen Tuch der (Jungenschafts-) Blusen und von der Horde anstelle von Fähnlein gesungen. 

Da es aber in Mönchengladbach prinzipiell nicht mehr so viele bündische Gruppen gab wie früher, scheint Turi sich öfter/regelmäßig in Kneipen mit Bündischen getroffen zu haben. 

Turi verkehrte schon vor seiner Pirmasenser Zeit in Mönchengladbach regelmäßig in einer Kneipe, welche „Die Bremme“
 genannt wurde. Sie lag in der Regentenstraße, ziemlich 
am Ende.
 Dort hatte ihn der junge Pünzel schon um 1960 getroffen. Nach 1965 waren dort ehemalige Jungenschaftler, Nerother und ABWler öfter zu Gast, die in der weiteren Umgebung wohnten. Dort traf ihn auch Pünzel nach 1965 wieder öfter. Turi saß aber meist 

etwas abseits, etwas vereinsamt. Dem jungen Pünzel erschien Turi ziemlich aggressiv-taktlos. Turi hat auch damals noch immer schnell Menschen verspottet.

Es gab noch eine weitere bündische Kneipe, etwa 1 km entfernt von der DJH im Hardter Wald, die „Onkel Gustav“ hieß, gegründet von Gustav Beckers, in der Brahmsstraße gelegen. Auch dort hätten sich viele Bündische getroffen und auch Turi war dort bereits um 1960 regelmäßiger Gast. Mit einem Motorroller ist er damals dorthin gefahren.
 Auch in dieser Kneipe war Turi vermutlich nach 1966 wieder öfter anzutreffen. 

Später trafen sich die älteren Bündischen und auch Turi in der Kneipe „St. Vieth“ am „Alten Markt“ im Zentrum von Mönchengladbach. Dort war Turi zuletzt Stammgast. Weiter hatte Turi freundschaftliche Verbindungen zu den Nerother-Wandalen in Witzenhausen bei 
Kassel. Herbert Reyer war damals deren Ordensführer und schuf einen freundschaftlichen Kontakt zu dem älteren Turi. Herbert Reyer hat auch die Melodie zu einem Text von Turi gemacht. Diese Nerother Wandalen in Witzenhausen haben dann 1979 eine erfolgreiche Thorofon-Schallplatte mit 16 Turi-Liedern besungen und herausgegeben mit dem Titel seines frühesten belegten Liedes (1952): "So zwischen Tag und Dunkelheit". 

Peer Krolle
 hatte damals noch einmal kurzen Kontakt mit Turi. Turi hatte Anfang der 50er Jahre auf eigene Kosten die Ordensfahne der Nerother-Piraten anfertigen lassen und dem jungen Orden geschenkt.
 Dieser Piraten-Orden hatte sich dann Ende der 50er Jahre 

wieder aufgelöst und Dirk Hespers hatte die Fahne daraufhin dem Pandurenorden weiter geschenkt.
 „In den 70er Jahren forderte Turi diese für seinen Sohn
 als Erinnerung 
zurück, wir lehnten dieses ab, da die Fahne auf die Waldeck (ABW-Waldeck; Anm. d. Verf.) ins Archiv kommen sollte“.
 

4. Einige interessante Einzelbemerkungen

- Was das Lied „Steuermann ho“ betreffe, so bemerkte Hannes Böhmer, dass dieses Lied zwar Turi als Lieddichter zugeschrieben wird, in Wirklichkeit hätte aber die Piraten-Gruppe um Turi an dem Lied kreativ mitgestaltet. Auch er (Hannes Böhmer) habe zwei Zeilen bei-gesteuert
. Da Turi die Leitlinie vorgab, die Akzente setzte und die Melodie schuf, gebührt ihm trotzdem mit Recht die Autorenschaft
. Das Lied ist nach Hannes Böhmer übrigens kein verschlüsselter Lied-Affront gegen Alo Hamm und seinen Hanseatenorden gewesen, wie man öfter hört und auch lesen kann
. 

- Juri machte auf der Mitschnitt-Kassette eine Bemerkung, dass Turi ihm einmal vorge-worfen hätte, er (Juri) sei ja immer noch auf der „Walz“. Er würde ihm antworten, wenn er 
ihn noch einmal träfe, dass er (Juri) immer auf der Walz wäre. Wann dieser Vorwurf erfolgt ist, geht aus dem schwer verständlichen Gespräch nicht hervor. Aber diese Bemerkung be-legt, dass Turi kein „ewiger Wandervogel“ im Sinne von Karl Fischer war. Das spräche positiv für Turi, denn er hat eine Lehre absolviert und sich immer um Arbeit bemüht, wenn es auch oft nur Hilfsarbeiten waren.

- Dirk Hespers erzählte wiederholt ein Erlebnis mit Turi, das darauf hindeutet, dass Turi, ähnlich wie sein Vater, ein gering entwickeltes Unrechtsbewusstsein gehabt haben könnte. 
Dirk und Turi besuchten (vermutlich in den 50iger Jahren) die Waldeck und Oelb ließ sie im Turm-Nest in der Ruine schlafen. Da das Turmzimmer abgeschlossen war, gab Oelb ihnen abends den Schlüssel mit. Sie sollten diesen Schlüssel aber am nächsten Morgen zurück bringen. Am anderen Morgen waren beide aber zu faul, um noch hoch zum Säulenhaus zu gehen und Turi nahm den Schlüssel einfach mit. Ob er das Turmzimmer zugeschlossen hat, wurde nicht berichtet. Von der Ruine aus gingen sie direkt das Baybachtal hinunter bis Burgen. Dort an der Mosel nahm Turi den Schlüssel und warf ihn einfach in die Mosel. 

- Wie Turi versuchte, seine Vergangenheit passend und interessant erscheinen zu lassen, lässt folgende Begebenheit erkennen, die Dirk Hespers mehrfach berichtete. Er habe nach dem Krieg einmal zusammen mit Maik Jovi ein Treffen über den bündischen Widerstand gegen das NS-Regime abgehalten. Am Schluss sei Turi zu ihm gekommen, habe ihm ein fertig verfasstes Schriftstück/eine Erklärung vorgelegt und ihn gebeten, dieses Schriftstück zu unterschreiben. Es beinhaltete eine Erklärung (ohne realen Hintergrund), dass Turi 

ebenfalls zum bündischen Widerstand gehört hätte. Dirk weigerte sich damals, dieses Schriftstück zu unterschreiben, da der Inhalt frei erfunden gewesen wäre. 

- Pünzel fand in seinen Archiv-Unterlagen einen Zeitungsausschnitt der Rheinischen Post, im Mönchengladbacher Lokalteil, ohne Datum, aber noch zu Lebzeiten von Turi verfasst, mit dem Inhalt, dass Turi ein Gladbacher Original, ein Gladbacher Mundartdichter, ein 

Liederdichter und ein Übersetzer skandinavischer Texte ins Deutsche wäre.
 Darin sollen seine Mundart-Balladen und Reime über die Stadtgrenzen von Mönchengladbach hinaus bekannt gewesen sein. Man hat bei der Lektüre dieses Zeitungs-Artikels anfangs den Ein-druck, dass es sich um eine andere Person mit demselben Spitznamen handeln könnte, aber der nachfolgende Hinweis auf seine Zugehörigkeit zum Nerother Wandervogel, auf seine dort gesungenen Lieder und seine Stammkneipe St. Vieth lassen eindeutig Kurt Kremers als gelobte Person erkennen. Falls es sich nicht um einen Aprilscherz oder einen Jux-Artikel von Bekannten gehandelt hat, kann man über teilweise vermutlich erfundene Inhalte nur erstaunt sein. Dieser Beitrag dürfte ebenfalls ein Beispiel dafür sein, wie bei den Erzählungen von Turi Wahrheit und Dichtung oft kaum zu trennen sind. Denn z.B. haben sich bisher keine Mundartgedichte von Turi gefunden. Wenn sie so bekannt gewesen wären, wie dargestellt, wären sicher einige Exemplare erhalten geblieben. 

5. Zu Turis literarischem und musikalischem Schaffen

5. 1 Einige quellenkundliche Bemerkungen zu Turis Liedern und Texten

Auf dem 3. Treffen „Alte Lieder singen – neue Lieder lernen (2008)“ auf Burg Balduinstein, das Turi gewidmet war (s. www.buendische-blaue-blume.de, Jahr 2008) wurde bei dem Lied „Wenn wir in der Schänke hängen...“ kurz diskutiert, woher der mittellateinische Re-frain kommen könnte und was dieser Refrain bedeuten solle. Dieser Refrain heißt: “Qui nos rodunt, confundantur, et cum iustis non scribantur“. Damals kam die Diskussion zu keinem 
klaren Ergebnis. Der Altnerother Waldemar Walter (Waldi) hat nachträglich dazu genauer nachgesucht und nachgefragt und folgende Erklärung zugesandt
:

In einem Brief an Prof. Dr. Hannes Mausbach, Frankfurt/M, deutete er mögliche Bezügen zwischen den Carmina burana und Textstellen in Liedern von Turi an und bat um eine Klärung. Seine beiden Fragen lauteten: 
1. Der Refrain „Qui nos rodunt...“ stammt aus dem Text zu Carmina burana" von Carl Orff. Im Vers 14 heißt es: „Parum sexcente nummate durant, cum immoderate bibunt omnes 
sine meta. Quamvis bibant mente leta, sic nos rodunt omnes gentes et sic erimus egentes. Qui nos rodunt confundantur et cum iustis nun scribantur. Io io io io!". 
Die deutsche Übersetzung wird mit: „Mögen die, die uns schmäh'n, verkommen, nicht im Buche der Gerechten aufgeschrieben sein" angegeben. 

Die Überschrift zu diesem Vers lautet: „In taberna quando sumus" und wird mit „Wenn wir in der Scheune sitzen" übersetzt. Wäre „taberna“ nicht besser mit Schänke zu übersetzen? Denn das würde einen Bezug zu Turi’s Formulierung „Wenn wir in der Schänke hängen" herstellen.

2) Turi hat in einem anderen Lied ebenfalls auf die Carmina" zurückgegriffen: In dem Lied „Chume Geselle" („Drei Tropfen Blut im weißen Schnee”, in Memoriam Karl Oelbermann) heißt es im Refrain: „0 manda liet, o manda liet, min Geselle chumet niet". Diese Stelle könnte aus dem 18. Vers der „Carmina" stammen und wird dort übersetzt mit: Manda liet, Manda liet, mein Geselle kommet nicht.

Professor Mausbach antwortete:

1) „Taberna" solle selbstverständlich mit „Schenke" übersetzt werden. In einer Version der Carmina Burana, wie sie Carl Orff vertont hat (Übersetzung von Wolfgang Schadewaldt, er-schienen bei B. Schotts Söhne in Mainz 1953) fände sich die gleiche Übersetzung, wie Waldi sie vorgeschlagen habe. 

Dann gebe es noch eine Ausgabe aus dem Verlag Lambert Schneider, Heidelberg 1961, mit der Notiz Lateinisch und Deutsch nach Ludwig Laistner. Dort laute die Übersetzung:

„Jeder Krittler soll verflucht sein! Nie im Himmelsbuch gebucht sein!"

2) Aus den Bibliographien könne man ersehen, dass es von den „Liedern aus Benedikt-beuern“ eine ganze Anzahl von Ausgaben mit teils wörtlichen, teils freien Übersetzungen gebe. Es sei sprachgeschichtlich interessant, wie sich im Vagantenlatein allerhand lateini-sche, französische und welsche Einsprengsel mit dem Mittelhochdeutschen vermischt hätten. Das komme vermutlich daher, dass die Vaganten auf ihren Wanderungen zu verschiedenen europäischen Universitäten häufig durch italienisches und französisches Sprachgebiet gekommen seien.

Dann teilte Waldi noch 2 weitere Übersetzungen des Refrains „Qui nos rodunt...“ mit, die er gefunden habe und die sinngemäß das Gleiche aussagten:

„Die uns herabsetzen, sollen zu Schanden werden und sie werden nicht mit den Gerechten genannt!" und „Die uns herabsetzen sind Wirrköpfe und können unter die Gerechten nicht eingereiht (notiert) werden". Almut Heimbach (Almi)
 hat die mögliche Übersetzungs-Version gehört … „dass diese keine Grabinschrift erhalten sollen“. 

Soweit einige Hinweise auf eine frühe Vorlage für Turi. Danach wäre Turi ein belesener und dichterisch feinfühliger Mann gewesen. Andererseits verlief sein Privatleben phasenweise am Rande der bürgerlichen Legalität.

5. 2.  Zur Sprache von Kurt Kremers (Turi)

Wenn man vermutet, welche Umgangssprache/welche Umgangsausdrücke Francois Villon benutzt hat, so dürfte man einen ziemlichen Gegensatz zur Dichtersprache der damaligen Zeit annehmen können. Denn wer sich derart zum kriminellen und halbkriminellen Milieu hingezogen fühlte wie Francois Villon, der hat vermutlich auch die Sprache dieses Milieus 
benutzt. Es ist aber ein auffälliger Gegensatz zwischen der dichterischen Sprache und der Alltagssprache von Francois Villon zu vermuten. 

Bei Kurt Kremers kennt man die Alltagssprache/Umgangssprache dieses deutschen kleinen Francois Villon und findet diesen Gegensatz ebenso. Wenn man diejenigen befragt, die mit ihm gesprochen oder Briefe gewechselt haben und wenn man diese Briefe analysiert, dann war die mündliche und schriftliche Umgangssprache von Turi schnoddrig, ironisch, einge-bildet, provokativ, verletzend, bevormundend, aggressiv, ohne Feingefühl und mit unge-schicktem Humor, platt… So stellt man sich nicht die Sprache eines feinfühligen Lyrikers und Schriftstellers vor – es handelt sich eher um eine unsympathische Sprache eines unsympathischen Mannes.

Und dann begegnen in seinen Liedtexten Formulierungen voller impressionistischer Kraft, voller Feingefühl und voller inhaltlicher Tiefe. Und seine Übertragungen skandinavischer 

Gedichte ins Deutsche gehen weit über die reine Übersetzung hinaus in ein tieferes Ver-ständnis. Hier begegnet man einem Mann voll feiner innerer Empfindungen und mit der Fähigkeit, sich in etwas verstehend hinein zu versetzen. Man ist versucht zu unterstellen, dass es sich um zwei verschiedene Personen gehandelt hat, eine die gedichtet und nach-empfunden hat und eine, die sich weitgehend durch Gefühllosigkeit und Aggressivität unbeliebt gemacht hat.  Man muss mit diesen beiden Seiten von Turi leben lernen. 

5. 3.  Zu den Liedern von Turi

An poetischen Werken hat Turi Lieder und Erzählungen hinterlassen, die ihn bis heute in den bündischen Gruppen weiter leben lassen. Dabei ist es möglich, dass es sich bei einigen Liedern, die angeblich von Turi stammen, um Lieder-Diebstahl oder um nicht genannte Vorgaben-Entlehnungen aus schwedischen Liederbüchern, u. a. aus dem schwedischen Liederbuch „Gröna Visboken“, handelt. 

Nach Dirk Hespers sind folgende Lieder nicht von Turi, wobei die Titel teilweise so verän-dert wurden, dass man ihre Herkunft auf den ersten Blick nicht erkennen könne
:

- Die „Lappen hoch“, verfasst von Juri Andreeff; die letzte Strophe, die nach Dirk Hespers leicht erotisch ist, strich Turi ganz. Dieses Lied hat Turi wohl den größten Erfolg und auch die meisten Einnahmen gebracht. Später verkaufte Turi (Kurt Kremers) das Lied "Die Lappen hoch"
 an den Voggenreiter-Verlag, der das Lied wieder an den Mundorgel-Verlag weiter gab
. Als Juri (der Russe) später in Mönchengladbach erschien und um Auszahlung wenigstens eines Teils der Tantiemen bat (weil das Lied eigentlich von ihm stamme), ver-suchte Kurt Kremers Juri zu kriminalisieren und zeigte ihn sogar als international gesuchten Betrüger und Hochstapler an.

- In dem Büchlein „Unterm Nordstern“, S. 32 der „Tortuga-Song“, Verfasser Juri Andreeff, entstanden 1954 im Hafen von Port Rewfik/Ägypten.

- In dem Büchlein „Unterm Nordstern“, S. 55: „Limu-Limu-Lima“, (Hirtenlied), steht nach Dirk Hespers in einigen Schulliederbüchern höherer schwedischer Lehranstalten.

- In dem Büchlein „Unterm Nordstern“, S. 72/73: „Bussan Lull“ (der Kessel), verfasst von Edvard Taub, einem schwedischen Volkssänger, Komponist und Dichter; Dirk Hespers brachte das Lied 1954/55 samt Übersetzung aus Schweden mit. 

- In dem Büchlein „Unterm Nordstern“, S. 74, das Lied „Matalan Torpan (schöne Hirtin) ist ein Jänka/Jänkä
; Dirk Hespers lernte das Lied in Ilmajoki (Finnland) von Maja Talvitie kennen und brachte es 1952 aus Finnland mit; es steht im ersten Liederbuch von Dirk Hespers mit den Titel „Mit Barett und Klampfe“. 

- „Wenn mich die heiße Sonne sticht“, verfasst von Juri Andreeff; hier änderte Turi die Stelle „platt und rund“ in „blond und braun“ um.

In bündischen Liederheften und im Internet wird auf diese Verfasserprobleme nicht oder nur ungenau hingewiesen. Meist findet man nur Liederauflistungen und teilweise falsche Verfasser-Zuordnungen, so z. B. bei den nachfolgend bei Scout-o-Wiki angegebenen Turi-Liedern.
 

- Ein fahrend Volk, Zigeunern gleich (cantus vagantum), Text: Dirk Hespers, Melodie:  

   Kurt Kremers (Turi) 

- Es hockt am Kamin um Mitternacht, Text: Kurt Kremers (Turi), Melodie: Dirk Hespers 

- Wollt ihr hören nun mein Lied (Olav Tryggvason; Ormen Lange, (ursprünglich aus 

  Norwegen, mündlich überliefert von Kurt Kremers, aber bereits sehr ähnlich 

  erschienen 1934 in „Lieder der Rotte Brabant“, herausgeg. von Erich Scholz (Olka).

Gerne wüsste man, durch welche Anlässe bzw. Motivationen Turi zur Erstellung von Liedern veranlasst wurde. Bei Alo Hamm (Trenk) kann man die Entstehung vieler seiner Lieder konkreten Anlässen bzw. Motivationen zuordnen. Bei Werner Helwig (Hussa) dürften mehr dichterisch-handwerkliche Arbeiten der Entstehung seiner Lieder zugrunde liegen. Alfred Zschiesche (Alf) behauptete, viele seiner Lieder und Gedichte wären ihm zugeflogen, oft im Schlaf, was von der Textstruktur her aber bezweifelt werden muss. 

Wie verhielt es sich bei Kurt Kremers (Turi)? Waren es spontane Anlässe (z.B. Erlebnisse oder Erzählungen), bei denen ihm Lieder gewissermaßen zuflogen? Hatte er sich von Fall zu Fall ohne besondere Anstöße einfach vorgenommen, wieder einmal ein Lied zu schaffen? Oder gab es die Mischformen von handwerklichen Arbeiten aufgrund bestimmter Anlässe? Nach den Lied-Inhalten, besonders nach den Lied-Anfängen scheint alles möglich gewesen 

zu sein. „Endlos lang zieht sich die Straße“ könnte z.B. auf einem Nach-Wander-Erlebnis beruhen. In „Nordwärts hoo“ hat er diese Entstehung dichterisch begründet, da seien ihm 

die Verse beim Wandern zugeflogen. Aber viele Lieder Turis wirken auch wie in intensiver handwerklicher Arbeit ohne besondere Anstöße entstanden. Das weiß man z.B. vom dem Lied „Dort auf dem Dorfplatz vor der Schenke“. Daran hat er in seiner Langwiese-Zeit wochenlang gearbeitet. Mit welcher Begründung er gerade dieses Lied schuf, ist selbst für diejenigen, die diese Schaffenszeit miterlebten, offen geblieben. Der Tod des Nerother Bundesführers Karl Oelbermann (Oelb) könnte Turi veranlasst haben, in ebenfalls längerer handwerklicher Arbeit sein „Gedenklied“ „Drei Tropfen Blut im weißen Schnee“ zu schaffen. 

Ähnlich könnte das späte Turi-Lied „Wenn wir in der Schenke hängen“ auf die Treffen Bündischer in Kneipen Mönchengladbachs zurück gehen, aber in längerer handwerklichen Arbeit entstanden sein. Leider sind kaum noch Zeitzeugen vorhanden und es ist offen, ob sich Turi überhaupt diesen gegenüber diesbezüglich geäußert hat. Diesem Thema muss noch genauer nachgegangen werden. 

5. 4.  Zu den Schriften von Turi

Welche Schriften hat Turi verfasst und hinterlassen? Hier ist eine Antwort weniger klar als bei seinen Liedern. Es geht genauer darum, welche Texte Turi (angeblich?) verfasst hat, 
welche veröffentlicht wurden, welche nur Manuskriptform blieben und wo kleinere, weniger bekannte Veröffentlichungen und Manuskripte eventuell archiviert sind. Turi hat offiziell im ehemaligen Südmarkverlag drei kleinere Bücher veröffentlicht, nämlich:

1. Nordwärts hoo!, Erzählung über eine Lapplandfahrt. Südmarkverlag, Heidenheim/Brenz 

(1965, ca. 125 Seiten). 
2. Laulaja-Laulu, Verse aus dem alten Finnland von Kurt Kremers (Turi) Südmarkverlag, Heidenheim/Brenz (1978, ca. 108 Seiten).
3. Unterm Nordstern, Liederbuch. Südmarkverlag, Heidenheim/Brenz (1983,ca. 105 Seiten).

Zur Gattung „Texte“ gehören auch die Briefe, die Turi geschrieben hat. Und Turi scheint prinzipiell und auch noch die letzten Lebensjahre einen größeren und weit gestreuten Adressatenkreis gehabt zu haben.
 Diese Briefe sind noch nicht systematisch zusammen 
gestellt worden. Da einige inhaltlich ziemlich aggressiv-unbequem gewesen sein dürften, ist zu vermuten, dass solche Briefe teilweise nicht aufbewahrt wurden. Eine eigenständige Briefe-Literatur-Analyse wie z.B. bei Goethe ist deswegen bei Turi nicht möglich.  

Dann ist aber an einer Stelle auch von Gedichten, speziell Mundartgedichten die Rede. In den Archiven der größeren Bibliotheken des Rheinlandes sind Gedichte von Turi nicht genannt, wohl aber die obigen drei Bücher. Waren diese Bemerkungen „wohlwollende“ literarische Ergänzungsversuche von Turi oder Dritten ohne realen Hintergrund? Unmöglich ist das nicht, wenn man z.B. an die „geschönten“ Bemerkungen zu den Biografien von Turis Vater und Turis Jugendzeit denkt. 

Für eine literaturkritische Analyse stehen also bisher nur die genannten drei Bücher zur Verfügung. 

1. Die Erzählung „Nordwärts hoo“, vermutlich 1963/64 in der Alpenvereinshaus-Zeit in Langmühle geschrieben
, ist eine fiktive Reise-Erzählung, in die reale Fahrtenkerne seiner

Nerother-Zeit und die Erzählungen anderer eingeflossen sind bzw. um die herum Turi die erfundene Handlung gestrickt hat. So lassen die Namen (Dirk, Hannes, Hepp, Moses…) die frühe Nachkriegs-Piratengruppe erkennen und die schwedische Wirtin Mama Jenny war wirklich ein wiederholtes Anlaufziel dieser Fahrtengruppe in den 50iger Jahren. Denn der Kern dieser früheren Piraten-Gruppe (um Dirk Hespers und Hannes Böhmer) hat Turi in 

Langmühle öfter besucht und sicher von ihren früheren Schwedenfahrten erzählt. Es ist sogar nicht unmöglich, dass der später so schreibgewandte Dirk Hespers von diesem Manuskript wusste und sich bewusst durch Erzählungen an dessen Entstehung beteiligt hat. 

Deutlich als fiktive Teile erkennt man die vielen erstaunlichen und jedes Mal hilfreichen Bekanntschaften, Treffen, Erlebnisse und Personen, die die Fahrt so unnatürlich reichhaltig, amüsant und gelungen werden ließen. 

Weiter fällt eine gewisse mögliche Ähnlichkeit in der groben Form mit dem später (1979) ebenfalls im Südmarkverlag veröffentlichen bündischen Reisebericht von Otto Fink (Totto) „Lockruf der Ferne“ auf. Beide Autoren waren im Alter zwar acht Jahre auseinander (Totto war acht Jahre älter) und Turi hatte seinen bündischen Freundeskreis im Rheinland, Totto 
mehr im Wiesbadener Raum. Aber beide waren Altnerother und dürften sich auch auf der Burg Waldeck getroffen haben. Nun könnte es sein, dass Totto ein Manuskript über seine Balkan-Fahrt von 1931 schon früher angefertigt hatte und Turi das Manuskript zu lesen bekam. Oder Totto hat sich an der Geschichte von Turi orientiert und danach seine stilis-tisch deutlich bessere Geschichte als Alterswerk geschrieben.   

Wie dem auch sei, inhaltlich ist „Nordwärts-hoo“ nur ein mittelmäßiges Handlungsmuster eines Jungenbuches. Aber sprachlich fallen Stellen auf, die impressionistisch-symbolischen Charakter haben und ein erstaunliches poetisches Ausdrucksgefühl erkennen lassen: „Aus dem Tal herauf stiegen schemenhaft und schwebend die Nebel. In ihnen reigentanzend die Trolle, Elfen und Nöck’s nordischer Sagen und Märchen’“ (S. 6);  „Die Mondsichel mähte in den Wipfeln der Tannen“ (S. 6); „Kreischend forderten die Möwen ihr Bettelmahl“ (S. 11); Huflattichblüten, erste Boten des Frühlings, „zögerten der spärlichen Wärme einer blassen Sonne entgegen“ (S. 24) usw. Hätte ein Mann mit solchem Sprachgefühl nicht bessere Texte verfassen können? Oder anders ausgedrückt. Poeten/Schriftsteller mit einer weniger sprachlichen Phantasie haben bekannter gewordene Texte hinterlassen. 

2. Was das Büchlein „Laulaja –Laulu“ betrifft (wann entstanden ist nicht bekannt, nur die Veröffentlichung von 1978), so ist es inhaltlich ein Auszug aus dem finnischen National-Epos Kalewala und eine gekürzte Nachdichtung von zehn ausgewählten Kapiteln (Runen 

genannt) in Stabreimform. In dem Zeitungsbericht ohne Jahr heißt es, Turi habe diese Auswahl aus dem Finnischen übersetzt. Im Vorwort zu seinem Büchlein bekennt Turi aber genauer, dass er kein Finnisch kann und dass ihm eine Fülle von Material (Übersetzungen ins Deutsche und Schwedische) zur Verfügung stand. Er benötigte aber keine schwedischen Übersetzungen, denn bereits ab 1849 und dann hauptsächlich ab 1852 gibt es deutsche Übersetzungen mit ausführlichen Begleit-Informationen.    

Diese Übersetzungen mit ihrem ausführlichen Begleittext dürften bis zur Mitte des 20. Jhs. in fast allen Universitätsbibliotheken und in machen großen Stadtbibliotheken vorhanden gewesen sein. Eine dieser Übersetzungen, vermutlich die von 1852 mit dem reichhaltigen Begleitrahmen, dürfte Turi bei einer Bibliothekssuche in die Hände bekommen haben. Er schreibt ja im Vorwort, dass man bei einer Bibliothekssuche noch etwas mehr finden kann.

Wenn man die stark gekürzten Inhalte der von Turi ausgewählten Kapitel (Runen) mit den Runen von 1852 vergleicht, findet man bald, welche Kapitel des Originals Turi ausgewählt hat. So stammt sein erster Gesang aus der Rune zwei, sein zweiter Gesang aus der Rune 3, sein zehnter Gesang aus der Rune fünfzig. Soweit ist das nur eine untergeordnete Leistung. Wenn man aber die Art der Nachdichtung in Stabreimform sprachlich analysiert, dann verdient diese Nachdichtung Anerkennung. Turi hatte ein Gefühl für Sprache, er war ein guter Nach-Dichter. Weshalb hat er diese Begabung nicht weiter entwickelt und schrift-stellerisch genutzt? Was hätten andere aus solch einer Begabung gemacht?

3. Zum Liederheft „Unterm Nordstern“ (1983) ist zu bemerken, dass es sich inhaltlich um eine gemischte Zusammenstellung handelt, nämlich um eine Minderheit bekannterer bzw. gelungener Lieder Turis und um eine Mehrheit von Liedern aus der skandinavischen Lied-Tradition, die Turi weitgehend übersetzt hat. Bei einigen Liedern hat Turi nur den Text und 
Herbert Reyer von den Nerother-Wandalen die Melodie geschaffen. Das Format ist das eines Buches und für den Gebrauch unterwegs ist das Liederbuch damit ungeeignet. Die 

Entstehung geht nach Turi auf den Südmark-Verleger Horst Fritsch zurück, der mit Turi freundschaftlich verbunden war, vermutlich dessen Interesse an skandinavischen Liedern kannte und diese Zusammenstellung vielleicht anregte, um skandinavische Lieder in der bündischen Jugend bekannter zu machen. 

Was bei diesem Liederheft erstaunt, sind die breiten sprachlichen Kenntnisse bezüglich skandinavischer Sprachen bei Turi. Wo und wann hat er sich diese Kenntnisse angeeignet?

Waren die Kriegszeit und die Fahrten  nach Norden dafür ausreichend oder hat sich Turi in Sprachkursen weiter gebildet? Jedenfalls muss er neben seiner schriftstellerischen und lyrischen Begabung auch eine fremdsprachliche Begabung gehabt haben. Konnte er 1978 nach seiner Einleitung noch kein Finnisch, so muss er Finnisch-Kenntnisse noch nachgeholt haben, denn einige Übersetzungen finnischer Lieder sind in diesem Liederbuch enthalten.

Wie sind eigentlich die Texte der Lieder einzuordnen, zu denen Herbert Reyer die Melodien verfasst hat. Waren die Texte Teile der bisher nicht entdeckten Gedichte Turis oder haben sich beide Teilautoren jeweils vorgenommen ein neues Lied in Arbeitsteilung zu schaffen? 

Wenn man von den Erfahrungen auf bündischen Singetreffen ausgeht, dann haben sich Turis skandinavischen Lieder nicht weiter im Bündischen verbreitet. Anders verhält es sich mit den bündischen Turi-Liedern, die immer wieder bis jetzt zu hören sind. 

6. Einige Beurteilungen zu Turi und ein biografisches Fazit 

Zu Turi gibt es, wie erwartet, verschiedene Beurteilungen, je nach Standort zu und den Erfahrungen mit Turi. Am besten listet man einmal diese verschiedenen individuellen Beurteilungen auf. Sie kennzeichnen vermutlich in ihrer Gesamtheit am besten die viel-schichtige Persönlichkeit von Kurt Kremers, genannt Turi. Ein gründlicherer Vergleich der verschiedenen Überlieferungs-Ebenen ist einer Endform der Biografie Turis vorbehalten. Derzeit können biografische Ergänzungen eine Auswertung noch verändern.  

1. Turis Sohn Roger kennzeichnet seinen Vater 
 so:

- Turi habe nur eine einfache Volksschulbildung gehabt und danach gemäß dem damaligen Ausbildungsangebot in diesem Raum Weber gelernt. Er habe sich aber aus Interesse weiter gebildet. So habe er Schwedisch gelernt und z.B. versucht, die Carmina Burana in ein eingängiges modernes Deutsch zu übertragen. Dieses Buch sei noch antiquarisch, z.B. bei Amazon, zu kaufen. 

- Turi habe im Privatleben nur ein Radio gehabt, Fernsehen und Telefon habe er abgelehnt, weil das eine anspruchsvolle Kommunikation zwischen den Menschen zerstöre. Er habe immer auf gepflegte, korrekte Kleidung Wert gelegt. 

- Er sei als Jugendlicher in einem sozialen Umfeld groß geworden, in dem man sich damals behaupten musste. Deswegen sei er lebenslang auch schnell grob geworden. Er konnte aber auch sehr freundlich und fürsorglich sein.

- Turi sei es zuwider gewesen, vor anderen "einen Katzbuckel zu machen" oder als "jedermanns Dackel" zu scheinen. Er habe ein "kerniges, entschiedenes Auftreten" gepflegt 

und geschätzt. Er habe sich nichts gefallen lassen, habe seine eigene Meinung vertreten, Plattitüden seien ihm zuwider gewesen. 

- Turi sei bei den Mädchen „gut angekommen“, er sei ein Sunny-Boy“ gewesen. Turi sei auch tierlieb gewesen. In Langmühle habe er Wellensittiche gehabt und die Wildvögel gefüttert Nach hohen Autoreneinnahmen habe Turi nie gestrebt und auch keine erhalten. Dafür gebe es keine Belege. Roger habe einmal in den erhaltenen Unterlagen eine Zahlung von 200? oder 500? DM vom Südmarkverlag und ein andermal von einer anderen Seite gefunden. 

2. Achim Wachter kennzeichnet Turi als Menschen so:

- Er habe keine auffallend kräftige Stimme als Sänger gehabt. 

- Es sei schwer gewesen, Zugang zu ihm zu bekommen.

- Turi konnte mit Menschen gut umgehen, wenn er das wollte und es ihm nützte.

- Turi sei ein Blender gewesen, er habe viele Gesichter gehabt, er sei narzisstisch-eitel  

   gewesen.

- Er sei ein launischer Mensch gewesen, er habe oft sehr barsch mit den Menschen 

  gesprochen.

- Er sei aufmüpfig und ein permanenter Provokateur gewesen, besonders gegenüber den 

   Gästen im Alpenvereins-Heim.

- Respekt gegenüber jemandem zu bezeugen sei Turi unmöglich gewesen. 

- Turi sei im Zorn maßlos gewesen.

- Er vermutet, dass Turi deswegen permanent so gereizt gewesen ist, weil dieser sich 

   bewusst war, dass die Arbeiten als Fahrer bei der US-Armee und als Hüttenwart nicht 

   seinen Fähigkeiten entsprachen. 

Zusammenfassend stellte Achim Wachter fest, dass es schade sei, dass sich Turi so negativ in Erinnerung gebracht hätte, dass Turi aber auch ein feinfühliger Dichter gewesen sei und Beachtenswertes für die bündische Szene hinterlassen hätte. Turi habe zwei Seiten gehabt.

3. Herbert Reyer kennzeichnet Turi wohltuend anders. Ein positives Erinnerungszeugnis ist der Nachruf des ehemaligen Ordensführers der Wandalen auf Turi (im Rundbrief für die alten Ordensbrüder des Wandalen-Ordens, Juni-Heft 1992). 

In diesem Nachruf schreibt Herbert Reyer
, dass der Fahrtenname Turi in bündischen Kreisen ein Markenzeichen sei. Die vielen Lieder und Erzählungen von Turi hätten ihr bündisches junges Leben bereichert. Er gehörte zu den bedeutendsten Lied-Schöpfer der Nerother. Man könne ihn in seiner Bedeutung an die Seite von Werner Helwig stellen. Turi habe als Vorbild den Humanisten Ulrich von Hutten gehabt. Dessen Ausspruch „Es ist eine Lust zu leben“ und dessen Liedtext „Ich habs gewagt…, bin unverzagt“ habe er sich zu Eigen gemacht. So wäre er auch gestorben, nämlich stolz, geistig voll auf der Höhe, ohne dahin zu siechen. Und sein Wahlspruch „frango non flecto“ hätte ihn in seiner Haltung das Leben hindurch gestärkt. Sein Fahrtenleben sei reich an schönen Erlebnissen und voller schöpferischer, Gemeinschaft-stifender Erträge gewesen. In seinen Liedern würde er weiter leben, in Liedern, welche er teilweise alleine in Text und Melodie geschaffen habe oder die 

Nachdichtungen und Übersetzungen skandinavischer Volkslieder wären. Sein Nerother-Orden der Wandalen habe sich erfolgreich besonders der Bearbeitung und Verbreitung der 

Lieder von Turi in Schallplattenform als Aufgabe gesetzt. Und verschiedene Verlage, vor allem der Südmarkverlag, hätten seine Schriften und Lieder gedruckt.     

Es sei weiter positiv zu bemerken, dass Turi in seiner unbeugsamen und selbstbewussten Haltung ein Vorbild gewesen sei, dass Turi die Bünde und Gruppen kritisch, aber distanziert begleitete, dass er sich nie aufdrängte, dass er gesunde Ansichten zum notwendigen Ab-
stand des "Al​ters" zur Jugend in den Bünden hatte und sie vorlebte, dass er sehr offen, deutlich und strikt in seinen Auffassungen, zuweilen bissig und drastisch gewesen sei, aber immer den Kern der Sache getroffen habe und dass er dank seiner zuweilen frappierenden, wenn nicht sogar ent​larvenden Menschenkenntnis von sicherem Urteil gewesen sei. Er sei ein kritischer, zuweilen sogar sarkastischer, aber bei aller Distanz doch wohlwollend die Entwicklung der bündischen Szene beobachtender Zeitgenosse gewesen. 

Auch wenn dieser Nachruf in Manchem dem nicht entspricht, was sonst über Turi bekannt ist und mitgeteilt wurde, so ist er doch für eine reale Gesamtbeurteilung von Turi sicher 
nützlich. Vielleicht finden sich noch weitere ähnlich positive Erinnerungen an diesen Mann mit seinen unterschiedlichen Naturseiten.  

Biografisches Fazit
Das ist der bisherige Stand einer Biografie von Turi. Das Ergebnis ist unbefriedigend, es überwiegt die schwierige Persönlichkeits-Struktur von Kurt Kremers. Diese dargestellte schwierige Seite ist Realität gewesen und ihre Darstellung deswegen gerechtfertigt. Aber das kann nicht die ganze Turi-Persönlichkeit gewesen sein. Auch bei Turi müssen positive Charakterseiten vorhanden gewesen sein, es muss mit ihm auch ein relativ unbeschwertes Miteinander gegeben haben und es müssen auch weitere positive Erinnerungen an ihn geblieben sein. Aber wann und mit wem? Vermutlich dann, wenn Turi in einer derben Atmosphäre dabei war. „Derb“ ist dabei nicht als negative soziologische, sondern als stilistisch-sprachliche Kennzeichnung verstanden. In einer rauen, derben, etwas groben 

Atmosphäre, in der eben solche Späße die Runde machten, scheint Turi entspannter gewesen zu sein. Denn das entsprach seinem Alltags-Stil. 

So hat eine gewisse Freundschaft über viele Jahre hin mit den Mitgliedern des frühen Nerother Piraten-Ordens bestanden. Einige Piraten haben Turi noch in der Pirmasenser Zeit 
wiederholt besucht. Und wenn diese Treffen keine überwiegend angenehmen Erlebnisse gewesen wären, wären diese Besuche nicht wiederholt worden. 

Und aus den Briefen, die vorliegen, spricht trotz ihrer schnoddrigen und krampfhaft-witzigen Passagen ein freundschaftliches Interesse, eine kameradschaftliche Verbundenheit mit den anderen. Persönlichkeits-Schwächen, Empfindsamkeit und Bürgerlichkeit scheinen hingegen seinen Spott und seine Verachtung geweckt zu haben. Und im Zorn vergaß er alle Rücksichten. 

Freundlich, harmonisch, angenehm im Umgang war er offensichtlich ebenfalls dann, wenn er Anerkennung oder sogar Bewunderung erfuhr, möglichst noch von Jüngeren. Er scheint dass in gewisser Weise nötig gehabt zu haben. Und freundlich war Turi, wenn er etwas erreichen wollte, wenn er mit diesem Verhalten einen bestimmten Nutzen hatte. Das wäre also mehr Berechnung als Natur gewesen. Vielleicht hat sich Turi auch nach den Erleb-nissen, Krisen und Stürmen in seiner frühen Lebensphase anschließend an seine Rückkehr nach Mönchengladbach allmählich beruhigt, ist ausgeglichener und im Umgang verträg-licher geworden. Durch seine Bekanntheit undseine  Veröffentlichungen könnte auch sein Selbstbewusstsein gestärkt und dadurch sein Wesen stabilisiert worden sein. 
Wenn man als Verfasser nach diesen Kennzeichnungen von Zeitzeugen nun die Merkmale des Charakter, des Wesens Kurt Kremers (Turis) zusammenfassen möchte, dann wäre Turi  nach diesen Aussagen etwa so zu beschreiben:
 

- Turi war ein begabter Mann, dem leider wegen seiner Herkunft aus armen Arbeiter-Verhältnissen die ihm gebührende Bildung fehlte. Er hat sich aber erkennbar bemüht, sich weiter zu bilden. Er hat skandinavische Sprachen gelernt, hat sich mit skandinavischer 

Volkskunde beschäftigt und hat sich mit den späten Minnesängern befasst. Als er den Piratenorden mit begründete, war er noch kein guter Gitarrenspieler und konnte mit Dirk 

Hespers und dessen Freunden nicht mithalten. Er hat sich aber in fleißigem Selbststudium das Gitarrenspiel beigebracht, so dass er bald den Gitarrenspielern aus dem Piratenorden und anderen ebenbürtig wurde.
 

- Turi war ein feinfühliger Mann und Lyriker. Seine Verse und Melodien sind einfach, aber sehr aussagekräftig und treffen Stimmungen gut. Es ist zu bedauern, dass er nicht noch mehr Lieder und Werke hinterlassen hat. Aber dazu fehlte ihm in seinem Leben die äußere und innere Ruhe und Stetigkeit. Er war ein bedeutender bündischer Komponist und Dichter und hat in seinen eigenen Liedern erfolgreich skandinavische Musikmodelle in deutsche Fassungen gebracht und ihnen gut gelungen die Fremdheit genommen.

- Turi zeigte zwei unterschiedliche Verhaltensweisen. Wenn es seinen Absichten nützte, konnte er sehr freundlich sein und wirkte dann ruhig und freundlich. Häufig hat er aber die Leute um ihn herum/die Gruppenmitglieder gegängelt und von oben herab behandelt.
 

 - Auch verspottete er gerne die Menschen seiner Umgebung. Niemand war vor seinem Spott sicher. Er konnte auch jederzeit innerlich kochen und heftig emotional explodieren
. Er konnte dann äußerst aggressiv werden, Gift und Galle speien
 und die Kontrolle über sich verlieren. Auch davor war niemand sicher. Vielleicht kann man das mit einem „Tanz auf dem Vulkan“ beschreiben, der jederzeit ausbrechen konnte. Man kann ihn vielleicht als einen aggressiven „intellektuellen Proleten“ bezeichnen.

- Turi war kein “Chaot“ oder „Messi“. Er liebte z.B. eine gewisse Ordnung bei dem Aufbau eines Zeltlagers
 und war preußisch-pünktlich, wenn er sich zu Treffen verabredete.

- Turi interessierte sich intensiver für das weibliche Geschlecht. Ober er das aus einer starken sexuellen Veranlagung heraus tat oder ob er einfach den Frauen gegenüber keine Skrupel und Hemmungen kannte, mag offen bleiben. Jedenfalls hatte er häufig auch kurzfristige erotische Abenteuer. 

- Turi war in gewisser Beziehung eitel und hatte ein ausgesprochenes Geltungsbedürfnis. Er versuchte regelmäßig Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen und andere zu beeindrucken. 

Dazu war ihm häufig jedes Mittel recht.
 Das betraf auch seine bündische Kleidung, die er teilweise sehr individuell gestaltete. Wenn er engeren Freunden imponieren wollte, konnte er sogar platt-ordinär werden
. 

- Das spiegelte sich auch in seinen Erzählungen wieder, die er anderen gegenüber bezüg-lich seiner politischen und bündischen Vergangenheit machte. Man muss seine Erzählungen 
mit Vorsicht beurteilen. Das ist die einhellige Überzeugung aller, die über ihn berichtet haben nach dem, was er selbst erzählt hat. So sind bei Turi’s Erzählungen möglicherweise Kerne wirklichen Geschehens mit zur Situation passenden Erfindungen vermischt. 

- Turi fehlte die Fähigkeit zu erkennen, auf welche Begabungsfelder er sich in seinem Leben konzentrieren sollte, und es fehlte ihm die Stetigkeit, mit diesen Begabungen langfristig zu wuchern. So war er sprunghaft, relativ schnell zufrieden und genoss einen Erfolg schnell überproportional. Wenn man Begabungen hat und mit diesen etwas erreichen möchte, muss man auch die nötige Zähigkeit dafür haben. Und eine kontinuierliche sinnvolle, zielgerichtete Zähigkeit vermisst man bei Turi.     

So steht man als Biograph ratlos und auch traurig vor solch einem Wesens-Konglomerat von uneinheitlichen, widersprüchlichen, sich gegenseitig blockierenden Eigenschaften. Wie kann so etwas kommen?

Man würde alle Ergebnisse der Entwicklungs-Psychologie ignorieren, wenn man nicht die lebenslänglichen Spuren einer derart belastenden elterlichen Umwelt berücksichtigen 
würde, wie der junge Turi sie erfahren hat. Eine solche Umwelterfahrung würde an keinem Menschen ohne Folgen vorüber gehen. 

Aber das genügt als Erklärung nicht allein. Jeder Mensch ist ein anthropologisches Wesen mit einer individuellen, unsystematischen Anhäufung von Erbanlagen. Dort, wo wertvolle Anlagen und die nötigen Fähigkeiten für ihre Nutzung zusammen vorhanden sind, können Dauererfolge und große Persönlichkeiten entstehen. Bei Turi war das nicht der Fall. Sein Erbanlagen-Kanon war unharmonisch und widersprüchlich zusammengesetzt. Auch das 
kann die Folge von bestimmten Vorfahren-Konstellationen sein. Daran kann man letztlich nichts ändern und man muss Turi als Mensch so hinnehmen, wie er war. 

7.  Turi – ein kleiner deutscher Francois Villon?

Wenn man nun die Biografie von Turi liest, dieses Mannes mit zwei Persönlichkeitsebenen, dann wird man an Francois Villon erinnert. 

Auch Francois Villon hatte zwei Persönlichkeitsebenen, eine beeindruckende lyrische Ebene und eine Ebene, die ihn immer wieder ins halbkriminelle und kriminelle Milieu abgleiten ließ. Francois Villon war in ein Messerstechereien verwickelt (er tötete jemanden dabei), er 

saß im Gefängnis, war sogar zum Tode verurteilt, war zeitweise Mitglied einer kriminellen Bande und sein Leben endete unbekannt irgendwo in der Provinz oder im Winter vor den Toren von Paris. Aber gerade seine Biografie und sein poetisches Werk als parallele Ein-heiten machten Villon berühmt. Wären nur seine Gedichte hinterlassen worden, wären sie halb so wirkungsvoll, vielleicht wären sie sogar weitgehend vergessen. Erst diese Doppel-persönlichkeit machte Francois Villon über die Zeiten hin bekannt. 

Oss Kröher fand den Vergleich zwischen Francois Villon und Turi und die Ähnlichkeit in den Biografie-Ebenen durchaus treffend: Einerseits der begnadete Liederdichter und Lyriker und andererseits ein Leben teilweise außerhalb der bürgerlichen Normalität und auch Legalität. Das erinnere an Francois Villon.
 Turis anerkennenswerten Lieder und Texte werden erst auf dem Hintergrund seiner Vita richtig interessant. 

Welche Persönlichkeitsebene war bei Turi die eigentliche? Hat er zeitweise sehnsüchtig nach Harmonie und lyrischer Ruhe gesucht und ist in solchen Phasen poetisch aktiv geworden? Oder war er primär ein sehr sensibler, lyrisch begabter Mann, der nur irgend-wann in Aggressionen und Spontan-Handlungen ausrastete?  Paulus Buscher bemerkte 
dazu: „Ich weiß, dass Turi, der Hochbegabte, an seinem menschlichen Sein und Sosein litt“.
 Vielleicht bringt die Zukunft mehr Klarheit, aber die beiden Ebenen bleiben und dürften das Interesse an Turi und seinen Liedern mehr bereichern als behindern. 

8. Nachträge und Korrekturen (Stand 2019)
8.1. Kurt Kremers (Turi) als angeblicher Heimatdichter

Der Zeitungsartikel über Turi als angeblicher Mundart- und Heimatdichter macht neugierig auf eine mögliche, bisher unbekannte Seite von Turis literarischem Schaffen. Sofern es sich um keinen Karnevals- oder Aprilscherz der lokalen Zeitung oder von bündischen Bekannten Turis handelte, müssten Spuren zu finden sein. Aber weder im Stadtarchiv von Mönchen-gladbach noch in Turis letzter Stammkneipe St.Vieth ist von einer solchen Tätigkeit noch von einem eventuell handgeschriebenen Mundart-Gedichtband etwas bekannt. 

Das Stadtarchiv schrieb dazu an den Verfasser: „Aus dem Vorstehenden werden Sie ersehen, dass natürlich kein handgeschriebener Band mit Mundartgedichten von Kremers bei uns vorhanden ist“.

Und der derzeitige Pächter des Traditionslokals St. Vieth antwortete dem Verfasser auf dessen diesbezügliche Anfrage: „Wir betreiben das St. Vith seit Oktober 2014. Seit den 80er Jahren wechselte das Haus mindestens neun Mal den Pächter. Die Rücksprache mit davon zwei mir bekannten früheren Betreibern lieferte leider kein Ergebnis“.
 
Damit kann zu der Frage, ob Turi auch Mundartgedichte oder Mundart-Texte verfasst hat, 

weiterhin keine konkrete Aussage gemacht werden. 

8.2. Reaktion eines anonymen Bekannten Turis im Stammkunden-Kreis von St. Vieth.

Wenn zu einer historischen Person die Anzahl der Zeitzeugen und historischen Spuren relativ begrenzt ist, dann können auch kleinere Hinweise/Nebenbemerkungen eventuell erkennbare biografische Tendenzen erhärten. Turi wurde ja verschiedentlich als ein schnell spöttisch-verletzend und aggressiv werdender Mitmensch beschrieben. Das scheint auch 

so innerhalb des Bekannten- und Stammgästekreises in St. Vieth gewesen zu sein. 

Im Rahmen der Anfrage an St. Vieth im Herbst 2018 nach biografischen Spuren und nach einem Heimatgedicht-Band von Kurt Kremers verwies der sehr kooperative Betreiber Rudi Maassen auf einen betagten Stammgast, der selber Nerother (Pandure) gewesen wäre und Turi noch gut gekannt hätte und den er bei einem seiner nächsten Besuche fragen werde. Dieser bündische betagte Stammgast, den Herr Maassen als sonst ruhigen, ausgeglichenen 
Mann beschrieb und der ausdrücklich seinen Namen und Adresse nicht an den Verfasser mitgeteilt wissen wollte, habe sehr erregt-heftig reagiert, als der Name Kurt Kremers fiel. Das sei „kein guter Mensch gewesen, ganz im Gegenteil“. Er habe die Erinnerung an ihn „für immer geschlossen“. „Seine Erinnerung an ihn, er kannte Ihn wohl besser, da er auch ein Mitglied des Nerother Wandervogels im Orden der Panduren war, müssen sehr negativ sein, ansonsten habe ich ihn noch nie so erlebt“.
 Der anonyme Stammgast schloss in dieses negative Urteil und in die Erinnerungs-Verdrängung auch den „Gesangskollegen“ von Turi, Dirk Hespers, mit ein.
 Dirk Hespers konnte bekanntlich ebenfalls schnell ironisch-verletzend sein. Mit diesen Bemerkungen ist die vielschichtige Persönlichkeit von Kurt Kremers nicht ausreichend gekennzeichnet. Aber zumindest passen die Bemerkungen in ihrer Tendenz zu Kennzeichnungen von anderen Zeitzeugen.  

9. Rechtlicher Abschluss-Hinweis
Die vorausgegangene persönliche biografische Skizze von Kurt Kremers ist, wie am Anfang bemerkt, eine offene „dynamische“ biografische Arbeit. Sie ist deshalb in der jeweiligen Form hauptsächlich zur privaten Lektüre gedacht mit der Bitte, daran mitzuarbeiten. Wenn diese Skizze irgendwo zitiert wird, dann bitte nur unter der nachfolgenden Bemerkung: „Vorläufige variable biografische Skizze zu Kurt Kremers vom (Datum…), verfasst von Helmut Wurm. Erweiterungen und Änderungen im Inhalt und in den Formulierungen sind künftig möglich.“

10. Danksagung

Für diese Biografie mit ihren knappen schriftlichen Quellen waren die Hilfe und Mitarbeit von Zeitzeugen und historisch interessierten Personen wichtig. Nicht alle wollten/wollen namentlich genannt werden. Deshalb wird abschließend allen Personen aufrichtig gedankt, die Berichte, Hinweise und Material beigesteuert haben.  

11. Benutzte Quellen für diese Biografie

11.1. Personen, die über Kurt Kremers ausführlicher berichtet haben

Dirk Hespers (Drikkes)
 war ein solcher lebender Zeitzeuge, der Turi besonders gut gekannt und lange bündische Jahre mit ihm verbracht hat. Er wies ausdrücklich darauf hin, 

dass Kurt Kremers (Turi) seinen bündischen Weg nicht unwesentlich positiv beeinflusst hat.
 Später kam es aber zu immer mehr Abstand und Dissonanzen zwischen den beiden, 
als sich Kurt Kremers (Turi) möglicherweise zunehmend unfair gegenüber Juri Andreeff (Juri) verhielt.
 Dirk Hespers hat schriftliche Bemerkungen zu Turi und den frühen  Piraten mir übergeben und hat häufig bei Telefonaten Informationen zur Biografie von Turi an mich weiter gegeben. 

Dann liegt eine Mitschnitt-Kassette von 1975 (übertragen auf eine CD) mit Juri Andreeff, Dirk Hespers und der Mutter von Dirk Hespers vor, zu der Dirk Hespers in einem Telefongespräch vom 9. 11. 011. zusätzliche Erläuterungen beisteuert. 

Weiter hat der frühere Nerother-Pirat Hannes Böhmer aus Mönchengladbach, der zeitlich etwas länger als Dirk Hespers Kontakt zu Turi  hatte, sachlich und ausgewogen Fakten, Ergänzungen, Korrekturen und auch bestätigende Hinweise in mehreren telefonischen Gesprächen und in einem persönlichen Gespräch beigesteuert
. Hannes Böhmer hat wiederholt bestätigt, dass Turi „zwei Herzen in seiner Brust“ hatte und dass die Entglei-sungen und Aggressionen, die man Turi vorwirft, stimmten, auch was nach dem Krieg in Schweden vorgefallen ist (s. im nachfolgenden Teil). Aber Hannes Böhmer hat andererseits die musischen Leistungen von Turi ehrlich und voll gewürdigt.

Als zusätzlicher ausführlicherer Informant für eine Biografie Kurt Kremers stand Oskar (Oss) Kröher in mehreren Telefonaten, z.B. am 28. 7. 011 zur Verfügung. Die beiden Kröhers kannten Turi seit dem überbündischen 3.Treffen 1961 auf Burg Hohlenfels und sein Bruder Hein hatte Turi anschließend eine berufliche Stelle bei den US-Streitkräften ihn der Pfalz und eine Nebenstelle als Hüttenwart in einer Wander-Hütte bei Pirmasens verschafft. 

Wolfgang Giffels (Fahrtename Page
), Sohn des Vorkriegs-Nerothers Hubert Giffels (Fahr-tenname Tutti), war für ca. 3 Jahre Mitglied der von Turi neu gegründeten Piratengruppe in Mönchengladbach und stand am 5. 11. 011 auf Burg Balduinstein für ein Gespräch zur Verfügung. Er hat auch noch ein Foto von einer Fahrtengruppe 1959 mit Turi darauf zur Verfügung gestellt.
 
Achim Wachter, geboren 1941, war einer der ersten Nerother in der Pfalz nach dem Krieg. Er gründete Ende der 50iger Jahre die Nerothergruppe in Pirmasens. Er erlebte Turi in seiner Pirmasenser Zeit als regelmäßiger Besucher des Wandererheims in Langmühle. 

Dazu kamen noch kleinere Bemerkungen von Alexej Stachowitsch, Heinz Schultz-Koernig (Pünzel) und einigen Alt-Nerothern, die als junge Wandervögel Turi noch persönlich erlebt haben. 

Nicht unwichtig für die Quellenbeschaffung und Quellenlage war, dass sich im Frühjahr 2016 der jüngere Sohn Turis Roger
 aus eigenem Antrieb beim Verfasser meldete und mit ihm biografische Korrekturen und Ergänzungen besprach. Leider hinterließ er keine Adresse oder sonstige Möglichkeit, um mit ihm oder den andren Familienangehörigen weiter als Zeitzeugen Kontakt zu behalten
. 

11. 2. Schriftliche und sonstige Quellen


Weiter wurde nach Quellen über Kurt Kremers und seine Vorfahren in den Archiv-Akten des Staatsarchivs in Duisburg gesucht. Dort finden sich nur wenige Akten zu Turi. Und wenn man im Internet und in sonstigen gedruckten Quellen sucht, findet man auch nur wenige verwertbare Ergebnisse, weil Kurt Kremers noch zu wenig biografisch bearbeitet wurde. Man hat sich  bisher weitgehend auf knappe Lebensdaten und auf das Singen seiner Lieder beschränkt (nach dem Motto „In seinen Liedern soll er weiter leben, die Person ist nicht interessant“). Aber gerade die Persönlichkeit von Turi war sehr interessant, im Unterschied zu anderen bündischen Liederdichtern, die oft recht unauffällige Persönlichkeiten waren. 

11. 3.  Zur Internetpräsens von Kurt Kremers (Turi)
Bezüglich Kurt Kremers (Turi) gibt es eine größere Anzahl von Internet-Seiten/Internet-Stellen, wo dieser Name kurz erwähnt ist oder wo etwas mehr dazu steht. Einschränkend muss erwähnt werden, dass der Name Kurt Kremers mehrfach vergeben ist, teils schon Verstorbene hießen so, teils noch Lebende. Erst durch die Ergänzung „Turi“ wird die Suche 

auf den bündischen Autor eingeengt. Im Grunde sind es nur wenige Seiten, auf denen man etwas Genaueres zur Biografie und/oder zu den Liedern, Texten und Übertragungen von Kurt Kremers (Turi) erfahren kann. Folgende Archive und Internet-Seiten sind unter diesem Aspekt zu nennen: 
1. www.buendische-blaue-blume.de

Hier steht unter „Biografien und Bundesgeschichten“ die bisher ausführlichste Biografie von Kurz Kremers (Turi). Sie wird, wenn neue Daten bekannt werden, regelmäßig aktualisiert. 

2. www.de.wikipedia.org/Kurt Kremers
Eine kurze biografische Skizze nach älterem Wissensstand, ergänzt durch einige Links. 

3. www.scout-o-wiki.de/Kurt Kremers

Eine kurze biografische Skizze nach älterem Wissensstand, ergänzt durch eine Auflistung seiner wichtigsten Lieder und Schriften. 

4. www.jugendbewegung.de, siehe musikalien und kohtenbücher 

Hier findet man das Buch von Turi „Unterm Nordstern“ mit Liedern von ihm und mit seinen Übertragungen/Gedichten aus dem Skandinavischen. Im Verlag dürfte auch ein eventueller Briefwechsel mit dem Verlag zu finden sein.

5. www.deutscheslied.com
Hier findet sich unter der Rubrik Komponisten und Dichter eine sorgfältige Auflistung aller Lieder von Kurt Kremers mit Erscheinungsjahr, beteiligten Mitautoren und Liederheften, in denen man das betreffende Lied finden kann. 

6. www.dornenherz.de/lieder   
Hier findet man Lieder von Turi und Liederhefte, in denen man dieses Lied finden kann. Man muss also das betreffende gesuchte Lied von Turi kennen und dann  eingeben.

7. www.burgludwigstein.de
Im Archiv dieser Burg finden sich Lieder und Schriften von Turi. Über das Internet ist es schwierig, eine Suche erfolgreich zu starten. 

8. Archiv des Nerother Wandervogels auf der Nerother-Burg Waldeck. Vermutlich befinden sich dort noch einige Materialien (z.B. Briefe und Fotos), die für Turi biografisch von Bedeutung sein können.

� Diese Einschränkung von Veröffentlichungen aus den gesammelten NS-Akten ist verständlich. Wenn aber ein Familienmitglied (hier der Sohn Roger Kremers) mit Wissen der anderen Familienmitglieder den Verfasser besucht (2016), mit ihm biografische Stellen durchgesprochen und sogar freundlicherweise weiteres biografisches Material überlassen hat, aber bewusst alle Familien-Adressen verschwiegen hat, dann kann der Verfasser, was er über Umwege versucht hat, keine Anfragen zu Genehmigungen stellen. Das Landesarchiv hat dem Verfasser in einer Mail vom 3. 4. 020 anheim gestellt, zu beurteilen, ob die Angehörigen einverstanden wären. Der Verfasser hofft nun, dass einige rein sachliche, nicht unangenehme Fakten zum Leben von Vater und Sohn Kremers, die in den NS-Akten teilweise nebenbei erfasst waren, kein Grund zu Einsprüchen sind.  


� Roger Kremers, Besuch 2016 beim Verfasser


� Siehe z.B. � HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/KZ_Gusen_I" ��https://de.wikipedia.org/wiki/KZ_Gusen_I�


� Roger Kremers, Besuch beim Verfasser 2016


� Roger Kremers, Besuch beim Verfasser 2016


� Telefonische Aussage von Hannes Böhmer am 31. 7. 08.


� Nach Dirk Hespers, telefonische Mitteilung Ende 2017


� � Peer Krolle, seit den 60er Jahren führender Bündischer in der ABW, hat keine Kenntnisse von einer Bauhüttentätigkeit eines Sohnes von Turi auf der ABW-Waldeck; Telefonat am 15. 12. 011.


� Nach Hannes Böhmer und nach Roger Kremers bei dessen Besuch 2016


� S. Knopsschule, Volksschule, Mönchengladbach, StayFriends, Abschlussjahrgänge, Jahr 1964; im Herbst 2017 war der Name noch eingetragen. 


� Mon von Monika, Ro von Roman


� eMail vom Freitag, 28. September 2018 von Wirtz, Joachim, Fachbereich 42/Stadtarchiv, 41061 Mönchengladbach, an Helmut Wurm


� Turi machte dazu unterschiedliche Angaben.


� N. Dirk Hespers, Vortrag am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein.


� N. Dirk Hespers, Vortrag am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein.  


� S. z.B. die Lieder „Drei Tropfen Blut im weißen Schnee“, „Wenn wir in der Schenke hängen“.


� Persönliches Gespräch mit Alexej Stachowitsch am 13. 7. 08 in Weroth.


� Paulus Buscher bemerkt dazu: „Ich kannte ‚turi’ seit 1950... (Er; Anm. des Verfassers) war den Düsseldorfer Kittelbachpiraten (zum Beispiel der Schwester von Alois ‚Eisbär’ Brockerhoff, Elisabeth Brockerhoff-Abel) schon seit Mitte der dreißiger Jahre unter seinem Fahrtennamen 


‚turi’ bekannt (Paulus Buscher, Schulstr. 1, D-56290 Sabershausen; Brief vom 10. 8. 09)


� Inwieweit diese Gruppe nur illegal-bündisch oder halbkriminell bis kriminell war, ist bis heute umstritten. Dirk Hespers und Oss Kröher ordnen die Kittelbachpiraten mehr dem nicht-legalen Bereich zu.


� Nach Dirk Hespers Vortag am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein. Dirk Hespers bezog sich dabei auf einen Gestapobericht von Von Hellfeld und auf Aussagen seines früheren Freundes Juri Andreeff.


� Soweit nach Wikipedia. 


� Geringfügig andere Formulierungen in der Mitschnitt-Kassette von 1975. Hier spricht Juri von einer Kiesgrube im Wald, in der Turi sein Zelt aufgebaut hatte.


� In den 80-er Jahren besuchte mich Juri Andreeff alle ein bis zwei Jahre in Mönchengladbach oder in Mannebach/Hunsrück, wo ich damals eine Datscha besaß. Diese Treffen sind teilweise dokumentiert auf Tonbandkassetten in Form von lockeren Gesprächen, z.T. auch mit Scherzen gewürzt und mit Gesang... Diese Kassetten mit den lockeren Aufzeichnungen besitze ich noch, wenn auch in etwas abgenutzter Qualität. Als Gedächtnisprotokoll schreibe ich folgenden Bericht Juris nieder (ich werde ihn nachträglich in "Juri - eine Vagabondage" einfügen). (Briefl. Mitteilung von Dirk Hespers an Helmut Wurm vom 29. 8. 09)


� Roger Kremers, Besuch 2016


� WASt, Brief vom 1. 3. 2018


� Die Formulierung „laut Meldung“ bedeutet, dass es sich um das Datum einer Erkennungsmarken-Liste handelt (z.B. Zugänge oder Abgänge); der Eintrag in eine solche Liste kann aber bis zu 3 Monate vor oder nach dem Datum erfolgt sein; Mitteilung Brief WAST vom 1. 3. 2018.


� Dieses Infanterie-Regiment 236 gehörte zur Infanterie-Division 69. diese Division war von April 1940 bis November 1942 in Bergen stationiert (siehe www.70nord.de, Arbeitsgruppe Erinnern wider das Vergessen, Skandinavien, Deutsche Truppen.html#69InfDiv)


� Die Formulierung „laut Meldung“ bedeutet, dass es sich um das Datum einer Erkennungsmarken-Liste handelt (z.B. Zugänge oder Abgänge); der Eintrag in eine solche Liste kann aber bis zu 3 Monate vor oder nach dem Datum erfolgt sein; Mitteilung Brief WAST vom 1.3.2018.


� Nach � HYPERLINK "http://www.forum-der-wehrmacht.de/index.php/Thread/18671-Feld-Sonder-Abteilung (siehe die verschiedene" ��http://www.forum-der-wehrmacht.de/index.php/Thread/18671-Feld-Sonder-Abteilung (siehe die verschiedene�n Beiträge dort; siehe auch Strafdivision 999 – Wikipedia.html, Bewährungsbataillon – Wikipedia.html und Strafdivision 500 – Wikipedia.html).


� Gespräch am 5. 11. 011.


� Nach Wolfgang Giffels; Turi habe es so der Gruppe erzählt. Von Russland habe er nie erzählt. 


� Er kannte Norwegisch und Schwedisch, weil Schwedisch dem Norwegischen ähnelt; soweit 


  Dirk Hespers, Vortrag am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein.


� Dirk Hespers, Vortrag am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein.


� Nach Dirk Hespers, Vortrag am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein. 


� Der letzte Teil weitgehend auch nach Dirk Hespers, Vortrag am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein.


� Telefongespräche vom 29. 7. 011.


� Z.B. nach Oss Kröher, Telefongespräch vom 28. 7. 011; andere Zeitzeugen drückten sich ähnlich aus. 


� Roger Kremers, Besuch 2016


� Wolfgang Giffels, Gespräch am 5. 11. 011: Beruflich sei Turi anfangs in der Textilbranche tätig gewesen und dann in einer Getränkefirma. Da Wolfgang Giffels Turi nur bis ca. 1953 erlebte und dann erst wieder ab 1958 traf, lag Turis Arbeitszeit bei den britischen Streitkräften dazwischen und Wolfgang konnte davon nicht wissen.


� Nach Dirk Hespers, 


� Nach Hannes Böhmer.


� Wolfgang Giffels sah sie nach seinen Angaben um 1949, vermutlich aber um 1950.


� Ergänzung durch Hannes Böhmer. Zu diesem Sohn, dessen Anschrift bekannt ist, ließ sich leider kein Kontakt aufbauen. Mittlerweile ist er verstorben. 


� Nach Hannes Böhmer, Telefongespräch am 10. 11. 011


� Telefongespräch mit Dirk Hespers vom 9. 11. 011


� Telefongespräch vom 9. 11. 011


� Nach Mitschnitt-Kassette 1975; der Grund wird gesagt, ist aber nicht verständlich, man kann nur das Wort „beißen“ hören.


� Nach Telefongespräch mit Dirk Hespers vom 9. 11. 011


� Nach Gesprächsmitschnitt 1975.


� Nach Dirk Hespers, Telefonat am 9. 11. 011.


� Das wussten Hannes Böhmer und Dirk Hespers nicht; Telefonate vom 9.11 und 10. 11. 011.


� Nach Hannes Böhmer, Telefongespräch am 10. 11. 011.


� Dieser Tatbestand wurde von Hannes Böhmer in einem Telefongespräch bestätigt.


� Nach Dirk Hespers, Vortrag, Manuskript und wiederholt am Telefon; Alle diese Informationen erhielt er von Matthias Marsch, der sich in Nordschweden angesiedelt hatte und Mitglied unseres Piratenordens gewesen war. Mattias schickte mir jeweils die schwedischen Zeitungen mit den neuesten Nachrichten über den "gävla tyskan“ Kurt Kremers. 


� Auch nach Hannes Böhmer, 17. 9. 011, mdl. Mittl.


� Eventuell auch Lieder von Juri Andreeff und Dirk Hespers, und wertete eventuell auch das schwedische Volksliederbuch „Gröna Wisboken“, das er von Dirk Hespers ausgeliehen hatte, aus; siehe genauere Angaben am Schluss.


� Nach Hannes Böhmer, Telefongespräch am 10. 11. 011.


� Nach Achim Wachter, Telefongespräch am 10. 11. 011.


� So erinnert sich Hannes Böhmer, 17. 9. 011, mdl. Mittl.


� Nach Hannes Böhmer, 17. 9. 011, mdl. Mittl.


� Oss Kröher schätzt ca. 300 DM im Monat.


� Telefongespräch vom 10. 11. 011.


� Auch Achim Wachter bestätigt, dass Turi sein ein guter Koch auf der Hütte gewesen. Er habe gerne mit viel Pfeffer und stark gewürzt gekocht. Er sei ein guter Pilzkenner gewesen und habe ihm einmal ein sehr schmackhaftes Pilzgericht gekocht; Telefonat am 10. 11. 011. 


� Nach Hannes Böhmer, Telefongespräch vom 10. 11. 011.


� Nach Roger Kremers, Besuch 2016


� Nach Roger Kremers, Besuch 2016


� Nach Achim Wachter, Telefongespräch vom 10. 110. 011


� Nach Heinz Schultz-Koernig (Pünzel) hatte Turi vor seinem Weggang nach Pirmasens einen Roller; e-Mail vom 11. 11. 011.


� Nach Hannes Böhmer, Telefongespräch vom 10. 11. 011.


� Nach Roger Kremers, Besuch 2016


� Achim war oft auf der Lang-Mühle zu Besuch bei Turi, aber weniger mit seiner Nerother-Gruppe, sondern hauptsächlich mit den Kröhers und deren Gruppe „Backbord-Wache“. Briefe mit Turi hat Achim keine gewechselt, auch Bilder hat Achim keine von Turi.


� Achim war befreundet ab ca. 1963 mit Turi, als dieser als Hüttenwart nach Pirmasens kam. Der Altersunterschied betrug damals 21 Jahre. Achim verehrte Turi und dieser scheint das genossen zu haben, denn er hat Achim (zu dessen Verwunderung) von seiner Aggressivität anderen gegenüber verschont. Auch nach dem Weggang Turis von Pirmasens habe die gute Bekanntschaft bis in die 70iger Jahre hinein gedauert, wenn man sich auf der Waldeck traf. Turi kam damals wieder öfter auf die Burg Waldeck. 


� Nach Oss Kröher, Telefonat am 28. 7. 011.


� Nach Achim Wachter, Telefongespräch vom 10. 11. 011 und Brief vom 28. 11. 011.


� Nach Dirk Hespers, sinngemäß in seinem Vortrag. Dirk Hespers bemerkte dazu weiter: Ein Pirmasenser Buchhändler mit Namen Helmut Masson könnte private Kontakte zur Frau von Turi geknüpft haben. Ob dieser sie nun zur Flucht überredet hat oder sie ihn gebeten hat, sie aus der Umgebung von Turi zu befreien, musste er offen lassen. (Telefongespräch vom 29. 07. 011). 


� Achim Wachter glaubt auch nicht, dass Helmut Masson eine nähere Bekanntschaft mit der Frau Ilse hatte. 


� Achim Wachter, Brief vom 28. 11. 011.


� Roger Kremers bei seinem Besuch 2016


� Nach Achim Wachter, Telefongespräch am 10. 11. 011.


� Nach Oss Kröher, Telefonat am 28. 7. 011.


� Nach Hannes Böhmer, in einem Telefongespräch.


� Nach Oss Kröher, Telefonat am 28. 7. 011.


� So Peter Kaltenbrenner, 23. 9. 011, telefonische Mittl. 


� Nach Hannes Böhmer, Telefongespräch vom 10. 11. 011.


� So Roman Kremers bei Besuch 2016


� Aber nach 1966 lösten sich die meisten aktiven bündischen Gruppen in Mönchengladbach auf; so Heinz Schultz-Koernig, e-Mail vom 11. 11. 011.  


� Nur ein falsches Wort sei es gewesen, sagte Roger Kremers 2016


� Nach Hannes Böhmer, Telefonat am 10. 11. 011.


� Ähnlich zusammenfassend auch Roger Kremers bei seinem Besuch 2016


� Nach Hannes Böhmer, Telefongespräch vom 10. 11. 011.


� Roger Kremers, Besuch 2016


� Nach Hannes Böhmer, Telefongespräch am 10. 11. 011.


� Nach Dirk Hespers, Telefongespräch Ende Oktober 2011.


� Siehe scout-o-wiki.de, Kurt Kremers und die Fotografie der Platte im Bilderteil.


� Nach Wolfgang Giffels eventuell bereits 1949


� Dirk Hespers, Vortrag am 12. 7. 08 auf Burg Balduinstein.


� Dirk Hespers meinte sich zu erinnern, dass Turi damals von Hannes Böhmer vorgestellt wurde. Hannes Böhmer berichtete, dass Turi von einem fremden Bündischen (der Name war ihm entfallen) in die „Winnekes“-Schlucht gebracht und vorgestellt worden sei.


� Hannes Böhmer, 17. 9. 011, mdl. Mittl.


� Ursprünglich handelte es sich um ein HJ-Heim, das nach 1945 städtisches Jugendheim wurde. Dort im 1 Stock traf sich die frühe Piratengruppe bzw. ihre Vorstufe zu ihren Gruppenabenden.


� Noch 1950, Hannes Böhmer, 17. 9. 011, mdl. Mittl.


� Bereits um 1949 nach seinen Aussagen, was aber zu früh erscheint.


� Wolfgang Giffels musste ab 1952 oder 1953 mit seinen Eltern in die Schweiz und dann nach Frankreich umziehen, kam aber 1959 für ein halbes Jahr nach Gladbach zurück und nahm dort wieder Kontakte zur bündischen Szene auf. 


� So Dirk Hespers in einem Telefongespräch dazu am 8. 11. 011


� Peer wohnte damals ebenfalls in Mönchengladbach und war langjähriger Ordensführer der Panduren


� Peer Krolle, Brief vom 9. 12. 2011. 


� Telefonische Aussage von Hannes Böhmer am 31. 07. 08.


� Paulus Buscher bemerkt dazu: „Ich kannte ‚turi’ seit 1950... (Er; Anm. des Verfassers) war den Düsseldorfer Kittelbachpiraten (zum Beispiel der Schwester von Alois ‚Eisbär’ Brockerhoff, Elisabeth Brockerhoff-Abel) schon seit Mitte der dreissiger Jahre unter seinem Fahrtennamen 


‚turi’ bekannt (Paulus Buscher, Schulstr. 1, D-56290 Sabershausen; Brief vom 10. 8. 09) 


� Nachtrag im späteren Gespräch mit Drikkes: Turi hatte damals Hemmungen, selber auf längere Fahrten zu gehen.


� Telefonische Aussage von Hannes  Böhmer am 31. 7. 08


� Diese Geschichte brauche jedoch hier nicht zu erzählen werden, weil sie in dem Büchlein von Dirk Hespers, "Juri - Eine Vagabondage" ausführlich beschrieben wird. Nach Paulus Buscher habe dieser Juri Andreeff als Gestapo-IM 1939 die Berliner, Hamburger und Köln-Bonner Jungenschaftler und die Mitarbeiter von Karl Otto Paetel (KOP) „hochgehen“ lassen (Paulus Buscher, Schulstr. 1, D-56290 Sabershausen; Brief vom 10. 8. 09)


� Zur Einschränkung, dass der enge Kreis des Piratenordens an dem Lied-Text mit beteiligt war, siehe nachfolgend den Bericht von Hannes Böhmer. 


� S. Fußnote 10, Mitteilung von Paulus Buscher


� Nach Hannes Böhmer, 17. 9. 011, mdl. Mittl. 


� Telefongespräch mit Achim Wachter am 10. 11. 011.


� Auch Hannes Böhmer hat diese Liedentstehung so erlebt. 


� Der Altnerother Hannes Böhmer hat ausdrücklich bestätig, dass Turi diese Abenteuer rein erfunden hat, so wie Karl May; Telefongespräch am 31. 7. 08.


� Roger Kremers, Besuch 2016, schriftliche Notiz


� Nach einer Biersorte aus Wupperthal; nach Dirk Hespers, Telefongespräch am 20. 10. 2011.


� Nach Hannes Böhmer war dieses Lokal damals eine etwas anrüchige Kneipe; Telefongespräch vom 10. 11. 011.


� Nach Pünzel, Telefongespräch 20. 11. 011


� Siehe Fußnote 95.


� Nach Dirk Hespers, damals Ordensführer der Piraten, Telefongespräch vom 13. 12. 011. 


� Dirk Hespers, Telefongespräch vom 13. 12. 011.


� Welcher der beiden Söhne gemeint war, konnte Peer Krolle nicht sagen. 


� Peer Krolle, Brief vom 9. 12. 011.


� Hannes Böhmer hat die 2 Zeilen genannt. Sie lauten: „Vom Mastkorb bis Bugsprit die Masten bemannt“. 


� Bei Alo Hamm hat ebenfalls bei einigen Silberspringliedern seine Gruppe kreativ mitgestaltet, aber trotzdem gebührt die Autorenschaft Alo Hamm. 


� So lautete Hannes Böhmers klare Aussage im letzten Gespräch. Kursierende andere Behauptungen seinen nicht zutreffend.


� Dieser Artikel ist als Kopie am Ende von Teil I abgebildet.


� Brief  von Waldemar Walter an Prof. Dr. Mausbach vom 26. 9. 08; Antwort von Prof. Dr. Mausbach vom 14. 10. 08; Schreiben von Waldemar Walter an Helmut Wurm vom 19. 5. 010.


� Mitarbeiterin beim Scouting-Verlag, Mail vom 22. 3. 018


� Briefl. Mitteilung von Dirk Hespers vom 28. 7. 08.


� das nach Dirk Hespers von Juri Andreeff stammte


� Vom letzteren Verlag erhielt (nach Dirk Hespers) Turi pro Jahr ca. 1.000 DM Tantiemen.


� Finnischer Tanz


� Eine vollständigere und exaktere Auflistung der mit dem Namen Turi verbundenen Lieder findet sich bei � HYPERLINK "http://www.deutscheslied.com" ��www.deutscheslied.com�


� Sein Sohn Roger bemerkte, dass er bei seinen Besuchen bis kurz vor des Vaters Tod noch regelmäßig dessen Briefe mit ihm durchgesprochen hätte; Roger Kremers Besuch 2016 


� Das datierte jedenfalls Roger Kremers so, Besuch 2016


� Verschiedene Bemerkungen in seinen mündlichen und schriftlichen Darstellungen bei seinem 


     Besuch 2016 zusammengefasst


� Nach Achim Wachter, Telefongespräch am 10. 11. 011.


� Herbert Reyer hat zu dem Text von Turi „Der Tag entschwindet schattensacht…“ eine Melodie


beigesteuert. 


� Es ist für den Autor wichtig, die Erkenntnis-Zwischenstände zu dokumentieren. Er weiß aber auch, dass das für den Leser oft weniger interessant ist und inhaltliche Wiederholungen  ermüdend wirken können.


� Nach Dirk Hespers, Telefonat 29. 7. 011.


� So Oss Kröher im Telefonat am 28. 7. 011.


� Nach Wolfgang Giffels, 5. 11. 011


� So formulierte es Oss Kröher im Telefonat am 28. 7. 011


� So Wolfgang Giffels


� So empfand ihn Wolfgang Giffels.


� Aus einem Brief von Turi an Dirk Hespers vom 18. 4. 1953, wo er das Ostertreffen auf der Burg Waldeck skizziert, erkennbar.


� Nach Dirk Hespers, Telefongespräch Ende Oktober 2011.


� Jürgen Kahle erzählte Anfang der 60iger Jahre Lothar Sauer, dass Turi auf der Waldeck in einer engen Lederhose und mit einem großen Finnmesser an der Seite mit freiem Oberkörper umher stolzierte, um seine gut gewachsene, muskulöse  Figur bewundern zu lassen (nach einem Telefongespräch mit Lothar Sauer vom 29. 7. 011).


� Dirk Hespers nannte als Beispiel, dass Turi als Hüttenwart des Rudolf-Keller-Hauses in der Gegenwart einiger Piraten-Freunde abends einmal zu seiner 2. Frau Ilse sagte: Ich will jetzt mit dir ins Bett gehen, hast du dir schon den Hintern gewaschen? (in einem Telefonat mit mir am 29. 7. 011)


� Wiederholt im Telefonat vom 28. 7. 011 so bemerkt.


� Paulus Buscher, Schulstr. 1, D-56290 Sabershausen; Brief vom 10. 8. 09. In demselben Brief wirft er mir als Verfasser allerdings vor, ich wäre in meiner Darstellung nach dem Grundmotiv „gegenwärtiger Geschichtsdesigner“ vorgegangen, nämlich der „Darstellung der gegen Hitler aktiven Bündischen der Nazi-Zeit als zu extremen Handlungsweisen neigenden Menschen“. Und an anderer Stelle dieses Briefes schreibt er: Aber ‚turi’, als ‚extremistischer Mensch’ denunziert, steht als sensitiver schöpferischer Künstler hoch über den Missgünstigen, die sich mit ihm messen und vergleichen, die ihn neidvoll und rachsüchtig erniedrigen wollen“. 


� eMail vom 25. 9. 2018 von Joachim Wirtz, Stadtmuseum Mönchengladbach.


� eMail vom 24. 9. 018 von Rudi Maassen


� eMail vom 26. September 2018 von Rudi Maassen.   


� eMail vom 26. September 2018 von Rudi Maassen.   


� Verstorben im Februar 2018


� Briefl. Mitteilung von Dirk Hespers vom 28. 7. 008. 


� Natürlich können solche persönlichen Erlebnisse und Dissonanzen Berichte färben. Aber dass Dirk Hespers aus Missgunst Ereignisse und Fakten frei erfunden hat, halte ich für nicht zutreffend. Dirk hatte ein außergewöhnliches Gedächtnis, besonders für bündisches Geschehen und bündische Personen. Es handelte sich bei ihm zwar oft um „Sensations-Erinnerungen“, aber Nachprüfungen ergaben, dass die Aussagen stimmten.  


� Mit Hannes Böhmer wurden insgesamt 5 Telefongespräche zu Turi als  Inhalt geführt. Zusätzlich hat Hannes Böhmer auf dem Wandervogical-Treffen der Feuerreiter im Odenwald am 16. bis 18. 9. 011 mir noch mündlich berichtet.


� Wolfgang Giffels sang gerne das Lied „Ich bin der Page von Hochburgund“ und bekam deswegen den Fahrtenamen „Page“.


� Ich traf W.G. zufällig am 29. 10. 011 in Bonn auf einem kleineren überbündischen Treffen bei Peter Moers. Zufällig erwähnte er, dass er früher Nerother Pirat gewesen sei und Turi gekannt habe. Daraufhin verabredete ich mich mit ihm am 5. 11. 011 auf Burg Balduinstein (Falado-Treffen) zu einem Gespräch über Turi. Da WG kein Internet hat, kannte er meine bisherige biografische Zusammenstellung über Turi nicht und ich hatte ihm auch bewusst keinen Text-Ausdruck zugesandt, er sollte unbefangen seine Erinnerungen mitteilen. Er sagte aber am 29. 10. spontan, dass Turi ein schwieriger, aggressiver Charakter gewesen sei. WG hatte bei dem Interview etwas Schwierigkeiten mit dem Zahlengedächtnis. Aber die Einzelheiten seines recht reichhaltigen Lebens und die Namen der Personen waren ihm noch gut präsent, so dass an seinen Aussagen bis auf einige Jahreszahlen nicht gezweifelt werden kann. Dieses Interview mit Wolfgang Giffels am 5. 11. 011 wurde ergänzt durch ein kurzes Telefonat am 8. 11. 011.


� Aus der 2. Ehe Turis


� Auch die Anschriften von seiner Mutter, Turis 2. Frau Ilse, die damals noch lebte, und von der Schwester teilte Roger leider nicht mit. Er bleibt trotzdem in der Erinnerung für den Verfasser ein angenehmer, freundlicher Gesprächpartner.
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